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[bookmark: _Toc359180600]Sitzt im November noch das Laub, wird der Winter hart, das glaub 

Zugegeben. Der November gehörte noch nie zu meinen Lieblingsmonaten. Diese trübe und verhangene Jahreszeit steht für die Farbe Grau. Nicht so in diesem Jahr. Mein diesjähriger November ist schwarz. Tief schwarz. Seitdem die Tierärztin mir sagte, dass die Zeit gekommen ist, meinen Kurt zu erlösen, stecke ich in tiefer Verzweiflung und Trauer fest. Ihm eine weitere Aufbauspritze zu verabreichen, würde an seinem Zustand nichts mehr ändern, war die feste Überzeugung der Veterinärin. Für einen so großen Hund, wie Kurt es ist, hätte er doch ein stolzes Alter. Und ein schönes Leben hatte er doch auch bei mir gehabt. Warum ihn also weiter leiden lassen? Mein Verstand sagt »Ja, Sie haben Recht«, aber mein Gefühl schreit laut »NEIN, bitte noch nicht!« 

Seit drei Tagen lasse ich ihn nicht mehr aus den Augen. Er kann aus eigener Kraft kaum noch aufstehen und rutscht immer wieder mit seinen Hinterbeinen auf dem glatten Parkett aus. Ich habe schon mehrere Teppiche und Läufer auf dem Boden verteilt, um ihm einen besseren Untergrund zu bieten, aber gerade dort legt er sich nicht hin. Julian hat sich angeboten, diesen schweren Weg für mich zu übernehmen, aber ich lehnte ab. Schließlich bin ich es meinem treuen Gefährten schuldig, ihn auf seinem letzten Gang zu begleiten.

Ich weiß nicht, wie lange ich schon im Auto auf dem Parkplatz vor der Kleintierklinik sitze und Rotz und Wasser heule. Auf dem Beifahrersitz liegen sein Halsband, seine Leine und die Rechnung über 138 Euro. So viel hat das Einschläfern meines besten Kumpels gekostet. Eins ist klar. Nüchtern überstehe ich diesen Tag nicht. Sobald ich zu Hause angekommen bin, werde ich einen doppelten Schnaps trinken. Oder auch mehr. Eher mehr. Während der Fahrt zupfe ich mir Überbleibsel seines hellen Felles von meiner schwarzen Hose. Bei jedem Hundehaar dreht sich mir der Magen um und ein weiterer Sturzbach an Tränen läuft über meine Wangen. Meine Augen sind verquollen und meine Nase leuchtet tief rot aus meinem blassen Gesicht. Papiertaschentücher habe ich keine mehr zur Hand und so schniefe ich immer wieder hoch. 

Vor der Hausnummer 12 parken keine Wagen mehr und ich bin froh, dass meine Mitarbeiter bereits Feierabend gemacht haben und ich ihnen nicht mehr lang und breit vom traurigen Abschied berichten muss. Auch ohne Maria haben sie heute wieder das gesteckte Tagespensum erreicht. Eine Dauerlösung ist es aber nicht. Wenn sie sich nicht bald entscheidet, wieder zurückzukommen, muss ich Ersatz für sie einstellen.  Eine schier unlösbare Aufgabe. Maria ist nicht zu ersetzen. Genauso wenig wie mein Kurt. Martin hatte den Vorschlag gemacht, gleich einen neuen Hund zu kaufen. Einen kleinen, knuddeligen Welpen, der mich auf Trapp hält und mein Herz im Sturm erobert. Das kann nur ein Mensch sagen, der selber nie einen eigenen Hund hatte.

»Ich würde dich so gerne trösten, aber es wird spät heute«, höre ich ihn am Telefon sagen. Ich bin nicht verwundert. Nichts anderes kenne ich von ihm. 
   »Nicht schlimm«, sage ich, denn ich habe bereits einen anderen Seelentröster gefunden. Einen selbstgebrannten Grappa aus Kalabrien, den Sergio mir in der letzten Woche zum Probieren überreichte. Mild aber extrem hochprozentig. Seinen Tipp, den klaren Schnaps mit Kaffee zu trinken, lobe ich laut aus. Nach dem dritten Gedeck kriecht wieder die Hitze in mir hoch und ich habe das Gefühl, in einer Sauna festzustecken. Mit meiner Kaffeetasse und dem Schnapsglas setze ich mich auf die Terrasse, um mich im abendlichen Nebel abzukühlen. Es ist schon dunkel draußen und trotzdem hantiert King Kong mit seinem neuen Spielzeug auf der Straße herum. Er hat sich einen Turbo Laubsauger zugelegt. Das Ding macht einen solchen Höllenlärm, dass er beim Pusten der Blätter einen Ohrenschutz trägt. Ich habe keinen Ohrenschutz und verziehe mich mal wieder genervt ins Haus zurück. Wenn ich das rechte Auge schließe, sehe ich klar und ich weiß, dass nur noch ein weiterer Grappa nötig ist, um mich komplett abzuschießen. Aber soweit kommt es nicht, denn es klingelt an der Tür.

   »Frau Talbach? Charlotte? Ich bin‘s. Gerlinde. Gerlinde Seibert. Deine Schwiegermutter in spe.« 
Ich möchte auf der Stelle im Erdboden versinken. Martins Mutter. Unser erstes Zusammentreffen und ich bin völlig betrunken. Natürlich bitte ich sie herein, obwohl meine innere Stimme ruft »Hätten Sie Ihren Besuch nicht vorher ankündigen können?« 
Ich liebe Überraschungen, aber diese Art gehört nicht dazu. Im Flur nehme ich ihr den Mantel ab und bitte sie, mit mir ins Obergeschoss zu kommen. Sie inspiziert die Räume und ich nutze den Augenblick, mein derangiertes Gesicht im Badezimmer mit etwas Abdeckpuder aufzumöbeln. Mit mittelmäßigem Erfolg. Nach ihrer Frage, wo Martin steckt, mustert sie mich und ich bin in Erklärungsnot.
   »Kein guter Tag, um mich richtig kennenzulernen, Frau Seibert. Ich habe heute meinen Hund einschläfern lassen müssen und bin ein wenig neben der Spur.«
   »Ich mag keine Hunde. Die Viecher stinken und bringen nur Ungeziefer ins Haus.« 
Aha. Eine Tierhasserin! Die hat mir in diesem Moment gerade noch gefehlt.
   »Was darf ich Ihnen anbieten? Kaffee?«
   »Um diese Zeit? Dann bekomme ich heute Nacht kein Auge mehr zu.« 
Sollte sie auch Teetrinkerin wie Martin sein, hätte ich noch Darjeeling, Roibusch und Utes Yogi Tee im Angebot. Aber Tee lehnt sie auch ab.
   »Ich trinke das, womit du dich abgefüllt hast. Gib mir gleich einen Doppelten, damit ich mit dir auf Augenhöhe bin und dann lass dieses blöde Frau Seibert. Ich bin Gerlinde. Sag einfach Linde zu mir.« Unauffällig nehme ich sie näher ins Visier und staune über das ungewöhnliches Outfit einer Mittsiebzigerin. Zu einer extrem weiten, schwarzen Lagen Look Hose trägt sie ein enges, neongelbes Print Shirt mit dem Aufdruck »Bitte lächeln!!« 
Ihre schlohweißen Haare sind zu einem dünnen Zopf zusammengeflochten. Erst jetzt bemerke ich den langen Ohrschmuck, der von ihren Läppchen bis zur Schulter hinunter reicht. Soll das etwa eine Feder sein? Mein Blick ist noch deutlich verschwommen und ich steige von Grappa auf Kaffee pur um.
   »Santé«, prostet sie mir zu. Französisch. Aha. Ich hätte auf Ibiza getippt. Das ist doch die Insel der Alt Hippies. Aber Linde klärt mich auf. Sie lebt seit fast zehn Jahren an der Cote d’Azur und zählt sich zu den bildenden Künstlern.
   »Was genau?«, will ich wissen und beschränke meine Nachfragen auf kurze Sätze. Vor meinem inneren Auge baut sich das Bild von Gerlinde, nein von Linde auf, wie sie mit einem großen Basthut bekleidet auf einem Hocker vor einer Staffelei sitzt und die kleinen Strandbuchten in Öl, Kohle oder Aquarellfarbe auf Leinwand bringt. Aber mal wieder irre ich mich, denn sie zeigt mir auf ihrem Handy Fotos ihrer Kunst.
   »Du bist Bildhauerin?«, frage ich und versuche meinen Blick zu schärfen. Noch einmal betrachte ich das Foto der männlichen Statue und versuche hoch konzentriert die Anzahl der langen Penisse zu zählen, die aus dem Sandstein Adonis hervorragen.
   »Der hat ja drei Schwänze!«, sage ich, nachdem ich mir ein Auge zugehalten und immer wieder nachgezählt habe.
   »Ganz genau. Das sollte mein Hochzeitsgeschenk für euch werden.« 
Nun ist es passiert. Ich kann mein Kichern nicht mehr zurückhalten. Immer wieder versuche ich zur Ernsthaftigkeit zurückzukehren, aber das ist angesichts dieser außergewöhnlichen Kunst nicht möglich.
   »Soll das etwa Martin sein?«, gluckse ich und ringe immer wieder nach Luft. Der Größe nach, könnte es passen. Und hier meine ich die Körpergröße. Denn in Natura soll die Skulptur seine stattliche Größe von zwei Metern haben. Ich schenke ihr nach und gönne mir ein kaltes Wasser. Linde will wissen, ob es mir gefällt.
   »Im Ernst? Ein Mann mit drei Schwänzen? Das ist doch wohl der Traum jeder Frau.« 
Wobei hier anzumerken ist, dass es sich auch um einen Alptraum handeln könnte.
   »Ich hatte schon befürchtet, dass du es vulgär finden könntest. Die prüde Corinna war kein Fan meiner Kunst.« 
War sie nicht? Wundert mich nicht, dass diese humorlose Zicke, darüber nicht lachen konnte.
   »Was denkst du über Eberhard. Was sagt er dir?«
   »Wer?«
   »Na, die Figur. Ich habe ihn Eberhard getauft.«
   »So, getauft ist er auch schon«, lache ich laut. »Und ausgerechnet auf Eberhard. Das passt ja.«
   »Wohin mit ihm? Die Männer von der Spedition sollten jeden Moment eintreffen. Er ist nicht Outdoor tauglich. Also besser du suchst für ihn einen geeigneten Platz im Haus.« 
Wie schade, denke ich lautlos. Vor der Eingangstür hätte sich der nackte Riese mit dem mächtigen Dreier Gehänge doch ausgezeichnet gemacht. Während ich noch überlege, wie King Kong, der Postbote und meine Vormittagsdamen auf diesen Türsteher reagieren würden, wandert Linde noch einmal durch die Räume. Sie hält das Schlafzimmer für den geeigneten Ort. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Martin von dieser Idee nicht begeistert sein wird und schlage vor, auf sein Eintreffen zu warten und gemeinsam mit ihm zu entscheiden.

Drei kräftige Männer sind nötig, um Eberhard die Treppe heraufzuschaffen. Laut pustend stehen sie vor uns und erwarten ihr wohlverdientes Trinkgeld. Aber Linde macht keine Anstalten, die Jungs für ihren späten und kräftezehrenden Einsatz extra zu belohnen. Während sie Decken und Folie von der Statue entfernt, greife ich zu meinem Portemonnaie und stecke dem Ältesten fünfzig Euro in die Hand. 
   »Vielen Dank. Ich bringe Sie noch rasch zur Tür«, sage ich und hoffe, dass sie mir schnell folgen, noch bevor ihr Blick auf den nackten Eberhard fällt. Doch mein Plan geht nicht auf. 
   »Kein Wunder, dass der Bursche so schwer war«, lacht der Jüngste. 
   »Warum drei?«, will der Mittlere wissen und ich verweise an die Künstlerin.
   »Einen brauchen Männer zum Denken, den Zweiten für die Erfüllung ihrer ehelichen Pflichten und den Dritten zum Fremdgehen.« 
Ich halte die Luft an, um keinen weiteren Lachkrampf zu bekommen.


Eberhard wird im Durchgang zur offenen Küche abstellt und Linde schaut ungeduldig auf die Uhr. Ob Martin abends immer erst so spät kommt, will sie wissen und ich nicke. 
   »Er ist das Abbild seines Vaters.« 
Sie bittet mich, ihr ein Taxi zu rufen. Gern und ohne langen Widerspruch folge ich ihrer Bitte. Auf der Einfahrt verabschiede ich sie gerade mit den Worten, sie möge doch noch einmal wiederkommen, solange sie in Hamburg ist, als Martin seinen Wagen einparkt. Er beobachtet uns einen kurzen Moment lang durch die Windschutzscheibe, bis er sich endlich durchringt, auszusteigen und seine Mutter zu begrüßen. Er scheint ebenso überrascht zu sein, sie zu sehen, wie es mir vor Stunden erging.
   »Seit wann bist du in Hamburg? Hättest du nicht vorher anrufen können?« 
Er gibt ihr einen flüchtigen Kuss auf die Wange und dann sehen wir beide zu, wie sie ins Taxi steigt.
   »Entschuldigung, Liebling. Ich habe wirklich nichts von ihrem Überfall gewusst. War es schlimm? Bestimmt! Und ausgerechnet heute. Wie geht es dir überhaupt?« 
Ich bekomme eine warme Umarmung und wir gehen zusammen ins Haus.

Als ich ihm Eberhard vorstelle, schüttelt er mit geschlossenen Augen den Kopf.
   »Der wandert morgen gleich in den Keller«, beschließt er und wirft seine Jacke über den Triple Ständer.
   »So eine Garderobe hat außer uns keiner «, lache ich und frage, ob er noch Hunger hat. Als ich zugebe, den ganzen Tag auch noch nichts gegessen zu haben inspizieren wir unseren Kühlschrank und Martin bietet an, uns ein Abendbrot zuzubereiten. Eine gute Gelegenheit, ihn über seine Mutter auszufragen.
   »Du findest sie außergewöhnlich? Das ist ja wohl stark untertrieben. Linde ist überspannt, eigensinnig, bizarr, kapriziös und unberechenbar. Ich kann gar nicht zählen, wie oft sie mich und meinen Vater in der Öffentlichkeit lächerlich gemacht hat.« 
Ich finde Martin übertreibt. Er meint, ich hätte gut daran getan, mir vor ihrem Auftauchen erst einmal einige Schnäpse zu gönnen.
   »Nüchtern ist diese Frau nicht zu ertragen.«
   »Wie redest du über deine Mutter?«
   »Meine Mutter? Nee, Lotte. Eine Mutter war sie nie für mich. Eher eine durchgeknallte Animateurin, die mich und meinen Bruder in den Ferien mit schwachsinnigen Esoterik Weisheiten ihrer zahlreichen Gurus genervt hat, wenn wir aus dem Internat heimgekommen sind.«
   »So ganz wird sie wohl nicht versagt haben. Sonst wären aus dir und deinem Bruder wohl keine so erfolgreichen Geschäftsleute geworden.«
   »Beruflicher Erfolg ist doch nicht alles. Das weiß ich allerdings auch erst, seitdem wir beide zusammen sind.«
   »Schön zu hören, Schatz. In der Theorie ist meine Botschaft also schon bei dir angekommen. Und wann setzt du deine Erkenntnisse endlich in die Praxis um? Nicht nur reden, sondern auch handeln!«
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[bookmark: _Toc359180601]Wenn dunkel der Dezember war, dann rechne auf ein gutes Jahr

Mittlerweile bin auch ich im Besitz eines Timeplaners. Beim Frühstück gleichen Martin und ich unsere Termine ab, damit es bei den anstehenden Weihnachtsfeiern zu keinen Überschneidungen kommt. Mit meiner Senf Mannschaft geht es in die Alte Mühle zum Ente essen. Solution Partners feiert weniger traditionell. Martins neue Assistentin hat vorgeschlagen, das Fest in einem ehemaligen Fabrikgebäude stattfinden zu lassen, in dem junge Nachwuchskünstler auftreten. Was uns dort genau erwartet, kann er mir auch nicht erklären. Drei weitere Tage sind in meinem Kalender fest verplant. Die Weihnachtsbäckerei mit den Enkeln und ihren Freunden in meiner Küche, mein Shopping Tag mit Anja und der Termin zur Mammographie, den jede Frau im Alter ab 50 zum Pflichttermin machen sollte. Für heute steht mein Besuch bei Maria an. Sie ist seit einer Woche aus Italien zurück und Sergio meinte, der Urlaub hätte ihr richtig gut getan. 

Martin nimmt mich mit seinem Wagen mit in die Innenstadt und setzt mich vor dem Haus der Martinellis ab. In spätestens zwei Stunden wollen wir uns vor dem Alsterhaus zu einem ausgiebigen Stadtbummel treffen und Weihnachtsgeschenke einkaufen. Vor einem Jahr wäre es völlig undenkbar gewesen, dass er meinem spontanen Vorschlag ohne wenn und aber zustimmt. »Seibert, du machst dich«, lobe ich ihn und gebe ihm zum Abschied einen Kuss auf den Mund. 

Klingeln brauche ich nicht. Noch bevor ich die Haustür erreiche, höre ich den Summer und beeile mich auf den letzten Metern. Schwer atmend, nehme ich die letzten Stufen in den dritten Stock.
   »Du prustest ja wie ein schwangeres Nilpferd. Hast du etwa was an der Lunge?«, empfängt Maria mich und ich schmunzle über ihre herzliche Begrüßung. Schon im Flur kriecht mir der Duft frisch gebackener Kuchen in die Nase. Ich kann zwischen Panettone, Orangen Mandel Kuchen und einer Tiramisu Torte wählen. Ich trinke den weltbesten Cappuccino und lehne einen Grappa ab. Wir tauschen Neuigkeiten aus und ich staune, als sie mir berichtet, dass sie und Alfredo die Plantage in Cantanzaro gekauft haben.
   »Das Gebäude reißen wir ab und bauen uns ein kleines, schmuckes Häuschen. Wenn alles nach Plan läuft, werden mein Mann und ich im Frühjahr schon umsiedeln.«
   »Ihr wollt Hamburg ganz verlassen?«
   »Es wird Zeit, das Ruder an Sergio zu übergeben. Alfredo meint auch, wir sollten jetzt an uns denken und unseren wohlverdienten Ruhestand genießen.« 
Sie verlässt das Wohnzimmer, um einen weiteren Kaffee zuzubereiten und mein Blick fällt auf ihre Kommode. Ich stehe auf und betrachte die Fotos von Maurizio, die in schwarzen Holzrahmen zwischen brennenden Kerzen und frischen Blumen stehen. Die vier Bilder zeigen ihn als Baby, bei seiner Kommunion, als jungen Mann auf einem Motorrad und zuletzt in seiner grünen Schürze auf dem Großmarkt, so wie ich ihn kennengelernt habe. Meinen lauten Seufzer hört Maria nicht und ich setze mich rasch zurück, noch bevor sie mit zwei Tassen wieder das Wohnzimmer betritt.
   »Wann holt ihr eure Hochzeit nach?«, will sie von mir wissen und erwischt mich kalt mit ihrer Frage. Bisher haben Martin und ich noch nicht darüber gesprochen. Ahnungslos zucke ich mit den Achseln.
   »Das hat keine Eile.«
   »Auch wenn ich mich wiederhole, Carlotta. Deine Uhr tickt.« 
Ach, Maria. Mir steht jetzt wirklich nicht der Sinn danach, zu heiraten. Meine beiden letzten Feste endeten in Tragödien. Ich will das Schicksal nicht herausfordern.

Im ganzen Haus duftet es weihnachtlich. Wie jedes Jahr habe ich Kränze und Gestecke aus frischer Tanne gefertigt und den Wohnraum festlich geschmückt. Von Martin habe ich zum Nikolaustag einen ebook Reader geschenkt bekommen. Eine wirklich sinnvolle Anschaffung, denn unser Bücherregal platzt bereits aus allen Nähten. Aus seinem Vorschlag, den Abend gemütlich zu Hause zu verbringen, den Kamin anzuzünden und auf dem Sofa zu lesen wird allerdings nichts. Wir sind bei Anja und Gerald eingeladen, die ihren ersten Hochzeitstag mit uns feiern wollen. 
   »Feiert man seinen Hochzeitstag nicht eigentlich zu zweit?« 
Ich gebe Martin Recht, merke aber an, dass wir uns die Gelegenheit nicht entgehen lassen sollten.
   »Es könnte ihr letzter Hochzeitstag sein.« 
So wie Anja über ihren Mann schimpft und lästert, würde es mich nicht wundern, wenn das Ende bereits in Sichtweite ist. Ich kenne meine Freundin. Seit Wochen steht ihr die Unzufriedenheit ins Gesicht geschrieben.
   »Gerald hat keine Frau gesucht, sondern eine billige Arbeitskraft«, rief sie vorgestern aufgebracht ins Telefon. Ich bin gespannt auf ihre heutigen Tiraden und fahre mit meinem lustlosen Begleiter zur Alten Mühle.

Die Feier findet im kleinen Clubraum statt. Mit uns gesellen sich rund zwölf andere Gäste um den großen Tisch. Anja stellt uns in bester Laune den Anwesenden vor und strahlt über das ganze Gesicht. Verwundert frage ich sie nach dem Grund für ihre gute Stimmung. Aber sie grinst nur, während Gerald ein Gesicht zieht und verkündet »Ich wollte Anja mit einem Urlaub in die Berge überraschen. Zwei Wochen Skilaufen, aber...« 
Ich schaue ihn an und frage mich kopfschüttelnd, wie er nur auf diese blöde Idee kommen konnte. Es ist doch bekannt, dass sie Wintersport nicht mag. Für eine Woche Urlaub auf die Kanaren wäre sie ihm bestimmt vor Freude um den Hals gefallen. Er kennt sie wirklich nicht gut.
   »Und nun?«
   »Und nun wird Gerald sich eine andere Begleitung suchen müssen. Weil der Geizhals nämlich an einer Rücktrittversicherung gespart hat, wird er die Reise nun auch antreten. Interesse Martin? Das wird bestimmt ein Heidenspaß«, lacht Anja in die Runde. Aber Martin winkt gleich ab. 
   »Inventur«, erklärt er. Anjas Interesse gilt ihrem Tischnachbarn. Michel, wie sie ihn nennt, unterhält sich bereits eine geschlagene halbe Stunde mit ihr. Immer wieder nickt sie zustimmend und grient.
   »Worüber quatscht ihr die ganze Zeit?«, will ich wissen.
   »Michel sucht eine Partnerin für einen Tanzkursus. SALSA, Lotte!« ruft sie begeistert über den Tisch, erhebt sich und lässt ihren Körper rhythmisch kreisen. Früher war Anja eine begnadete Tänzerin. Und sogar sehr erfolgreich. Rund zehn Pokale hat sie während ihrer aktiven Zeit gewonnen. Gerald meint, seine Frau  solle ruhig zusagen. Solange der Kurs nicht gerade auf den freien Montag fällt, hätte er nichts dagegen. Du Ahnungsloser, denke ich. Bisher hat Anja mit jedem ihrer Tanzpartner ein Techtelmechtel angefangen. Die Tatsache, dass sie nun eine verheiratete Frau ist, wird sie vermutlich nicht davon abhalten. So wie sie Michel anschwärmt, ist es nur noch eine Frage der Zeit. Optisch kann Mr. Salsa Gerald nicht das Wasser reichen. Gegen ihn wirkt er wie eine blasse Weißwurst. Auf der Toilette stelle ich sie zur Rede.
   »Du baggerst nicht wirklich diesen Albino an, oder?«
   »Ich finde ihn total sexy.«
   »Dann solltest du dir eine stärkere Brille verschreiben lassen. Woher kennst du ihn überhaupt?«
   »Er ist Geralds Vermögensberater und kümmert sich um seine Finanzen.«
   »Dabei sollte er es besser bewenden lassen. Mensch Anja, komm zur Vernunft.«
   »Zu spät, Lotte. Es ist schon passiert und ich kriege nicht genug von meinem Albino Hasen. Wenn du verstehst, was ich meine.« 
   »Bitte keine Einzelheiten.«
   »Aber du hältst Martin gegenüber die Klappe. Versprich es!« 
Na, das versteht sich doch von selbst.

Dass Kaufhaus Huber nicht auf meine Mails reagiert, macht mir langsam Sorgen. Wir haben gerade die letzte Teillieferung verladen. Damit ist der Auftrag erledigt. Ob und wie es danach weitergeht, steht in den Sternen. Statt noch weiter geduldig auf seine Rückmeldung zu warten, greife ich zum Telefon.
   »Tut mir leid Frau Talbach. Herr Huber hat unser Unternehmen verlassen. Herr Liebermann ist sein Nachfolger. Hat er sich noch nicht bei Ihnen vorgestellt?« 
Nein, hat er nicht und ich ahne nichts Gutes. Herr Liebermann wird seinem Namen nicht gerecht. Er gibt sich überheblich und kostet seine Machtposition als Chefeinkäufer genüsslich aus.
   »Geduld, Frau Talbach, Geduld. So wie es sich für mich darstellt, besteht doch kein Grund zur Eile. Wir melden uns bei Ihnen.« 
Ich halte meinen Stinkefinger in die Luft und fluche laut los. Wieder so ein Sesselpupser, der keinen Schimmer von der Praxis hat. Heute bestellt, morgen geliefert? Wir können doch nicht hexen. Falls der Auftrag nicht bis spätestens Februar eingeht, werde ich allen Mitarbeitern kündigen müssen. Franz und Adina bekommen bestimmt recht schnell wieder einen Job. Aber für Mathilda, Helga und Ingeborg würde es den vorzeitigen Ruhestand bedeuten. In ihrem Alter sind die Aussichten auf eine neue Arbeit verschwindend gering. Ich verdränge das Thema. Auf keinen Fall werde ich vor Weihnachten die Pferde scheu machen und ihnen das Fest verderben. Mit den besten Wünschen entlasse ich sie in ihren wohlverdienten Urlaub.

Drei Weihnachtsfeiern, das große Schlemmen zu Heiligabend mit der ganzen Familie und bis Silvester habe ich auch keine Kalorien gezählt. Mein gespannter Blick auf die Waage lässt mich aufschrecken. Ich habe nach wochenlanger Völlerei drei Kilos abgenommen. Überhaupt mache ich einen müden und abgeschlagenen Eindruck. Meine Bitte nach einem Kurzurlaub wird von Martin mit einem lauten Lacher beantwortet.
   »Fahr doch mit Gerald. Er würde sich bestimmt freuen.« 
Keine schlechte Idee, denke ich im Spaß und weiß genau, dass Martin an die Decke gehen würde, sollte ich seinen Vorschlag ernsthaft in Betracht ziehen.

 
 
   [bookmark: _Toc358798274][bookmark: _Toc359180602]Ist der Januar kalt und weiß, kommt der Frühling ohne Eis

Täglich erhalte ich Anrufe von Gerald. Seit wir uns kennen, haben wir noch nie so häufig mit einander telefoniert, wie in der letzten Woche. Jedes Mal, wenn ich seine Stimme höre, kriecht das schlechte Gewissen in mir hoch. Ich mag ihn und es behagt mir überhaupt nicht, dass er so schamlos hintergangen wird.
   »Lena sagt, Anja ist bei dir«.
   »Sie war hier«, lüge ich. Oder »Sie ist noch auf dem Weg.« Oder »Sie ist gerade losgefahren.« So langsam gehen mir die Ausreden aus und ich bin stink sauer auf meine beste Freundin. Gern bewahre ich Stillschweigen gegenüber Martin, aber Gerald täglich dreckig belügen zu müssen, gehörte nicht zu unserer Abmachung. Ende des Komplotts. So, Anja, das war’s.
Rufe deinen Ehemann sofort zurück, schreibe ich ihr. 

Statt meine Senf freie Zeit zu genießen, liege ich krank im Bett. Ich habe mich bei den Enkeln angesteckt und mir einen unvorstellbar, hartnäckigen Husten eingefangen. Fieber habe ich nicht, aber das Gefühl, von Tag zu Tag schlapper zu werden. Wo ist mein Po abgeblieben?, frage ich mich, als ich vor dem großen Spiegel im Badezimmer stehe. Er hat sich über Nacht verabschiedet, genau wie weitere zwei Kilos an Körpergewicht. Mir steht nicht länger der Sinn nach Pizzen und China Essen außer Haus und ich ringe mich durch, nach fünf Tagen, die ich aus Rücksicht auf Martin im Gästezimmer geschlafen habe, wieder den Alltag einzuläuten. 

Im Supermarkt schiebe ich meinen prall gefüllten Einkaufswagen in Richtung Kasse und staune nicht schlecht. Mr. Salsa. Der Albino Finanzdienstleistungs- Rammler steht mit Frau und seinen drei Kleinkindern vor mir an. Super, er hat mich noch nicht entdeckt und so kann ich das Gespräch mit seiner Ehefrau unbemerkt belauschen.
   »Morgen bin ich pünktlich, versprochen. Kuss? Nun sei doch nicht mehr böse mit mir. Du weißt doch, der Jahreswechsel ist immer so anstrengend und zeitaufreibend. Spätestens im Februar kehrt wieder Ruhe ein. Kuss?« 
Aber Frau Albino hat wenig Interesse an seinen Ausreden und nach seinen schlabbrigen Küssen steht ihr augenscheinlich nicht der Sinn. Sie ist damit beschäftigt ihrer drei bis sechsjährigen Brut die vielen Süßigkeiten aus den Händen zu nehmen, die sie im Kassenbereich eingesammelt haben. Die Mutter der drei Kinder ist gute zehn, wenn nicht sogar fünfzehn Jahre jünger als Anja. Ob meine Freundin überhaupt ahnt, dass sie sich mit einem dreifachen Familienvater eingelassen hat?

Meine Versuche, ihr ins Gewissen zu reden, enden im Streit.   
   »Es ist nur Sex. Andere Frauen gehen ins Fitness Studio, ich gehe mit ihm ins Bett.« 
Sie beschimpft mich als Heuchlerin. Schließlich hätte ich Corinna gegenüber auch keine Skrupel gehabt.
   »Du liebst diesen Michel doch gar nicht. Also vergleiche es nicht mit Martin und mir!«, schreie ich sie an. Plötzlich trifft mich ihr erbitterter Blick, der mir das erste Mal Neid und Missgunst offenbart.
   »Nicht jeder ist so ein Glücksschwein wie du, Charlotte. Gerald ist nicht die wahre Liebe meines Lebens, und so reich wie dein Martin ist er auch nicht. Unser Sex ist öde und nicht gigantisch. Auch ich werde bald fünfzig und solange ich noch Spaß empfinde, werde ich jede Sekunde auskosten. Also rede mir kein schlechtes Gewissen ein.«

Was mich bedrückt, will Martin abends wissen. Aber ich schweige still. Es ist nicht nur der Streit mit Anja, der mir zu schaffen macht. Morgen ist der erste Februar und ich habe noch immer keinen Nachfolgeauftrag. Meine Mitarbeiter werden zur Arbeit erscheinen und ich weiß nicht, wie ich sie alle beschäftigen soll. Ein, zwei Monate halte ich es finanziell durch, sie durchzuziehen. Sollte Liebermann allerdings seinen Auftrag nicht bald erteilen, wird es eng.
   »Du hast abgenommen«, stellt Martin richtig fest, als seine Hände über meinen nicht mehr vorhandenen Hintern streichen. Vor zehn Jahren hätte ich es für ein Kompliment gehalten, mittlerweile macht mir meine rapide Gewichtsabnahme selber Angst.
 
 
   



  
 


[bookmark: _Toc359180603]Im Februar Schnee und Eis, macht den Sommer heiß

»Für euch Frauen ist doch der Valentinstag so etwas wie ein Nationalfeiertag«, sagt Gerald, der wie ein schüchterner Junge in meiner Küche sitzt und mich und die Vormittagsfrauen hilfesuchend um Rat anbettelt. Auf keinen Fall will er wieder danebengreifen, wenn es darum geht, ein geeignetes Geschenk für seine Frau auszusuchen. Diesmal soll Anja sich freuen. Mathilde steht auf Praktisches. Sie würde sich zu einer Küchenmaschine freuen.
   »Auf gar keinen Fall«, stimmen wir einhellig ein. Es fallen Vorschläge für Blumen, einen romantischen Abend zu zweit, Parfum, ein Buch, ein Konzertbesuch und Ingeborg empfiehlt ihm, ein Gedicht zu schreiben. Ich bin mir sicher, dass Anja sich durch Poesie nicht von ihren Abwegen abbringen lässt.
   »Sag du doch was, Lotte. Keiner kennt sie so gut wie du.« 
Sie braucht einen knallharten Fick von hinten, denke ich. Rammel sie durch, dass ihr Hören und Sehen vergeht. Aber ich sage es natürlich nicht.
   »Was habt ihr denn geplant?«, will er wissen.
  »Martin kocht für mich. In unserem Fall ist es eine tolle Idee. Da du Anja aber täglich lecker bekochst, ist es für euch kein passender Vorschlag.« 


Mit absoluter Sicherheit würde ich Geralds Ossobuco, den geschmorten Kalbshaxenscheiben in Tomaten und Kräutern, denen meines Liebsten vorziehen, aber ich habe keine Wahl. Sie sind bestimmt zäh und nüchtern, aber ich werde sie in aller höchsten Tönen loben. Allein der Spaß, den ich habe, ihm bei der Zubereitung zuzusehen, ist unbezahlbar. Ihn zu beobachten, wie er gebannt auf das Kochbuch starrt, sich immer wieder unbeholfen die einzelnen Arbeitsabläufe laut vorsagt, ist überaus amüsant. Als er mit der langen Brotsäge die Zwiebeln schält und die Lorbeerblätter für grünen Tee hält, kann ich nicht mehr an mich halten und umarme ihn fest.
   »Du bist so unfassbar süß. Weißt du eigentlich, wie lieb ich dich habe?«
   »110 Grad« murmelt er noch, während ich ihn ins Schlafzimmer ziehe. Genau Maître Paul Bocuse, wenn wir dein Gericht morgen zum Frühstück verspeisen wollen, dann sind 110 Grad genau richtig.

Ich kann mich nicht an ihm satt sehen. Mein Gefühl ist so unbeschreiblich intensiv, dass ich es nicht in Worte fassen kann. Mit absoluter Sicherheit kann ich behaupten, dass ich noch nie einen Mann zuvor so lieb gehabt habe, wie Martin. Und wenn er schwer durch die Nase ausatmet und mein Gesicht mit seinen Händen fest umklammert, fühle ich, dass es ihm genau so geht. Bin ich ein Glücksschwein? Was Martin betrifft bestimmt.


Unser Wecker klingelt schon um 5.30 Uhr. Ein Blick aus dem Fenster und er kommt nicht wieder ins Bett zurück. Schneeschippen ist angesagt. Das Angebot von King Kong, dass er den Winterdienst übernehmen würde, hatte er im Herbst selbstbewusst abgelehnt. »Das schaffe ich schon selbst.« 
Völlig erledigt und laut pustend kommt er eine Stunde später in die Küche und wir trinken unseren Tee und Kaffee.

Wieder keine Post von Liebermann. Mathilda und Ingeborg putzen schon den dritten Tag Maschinen, die seit einer Woche stillstehen.
   »Schlechte Nachrichten, Mädels«, beginne ich meine Ansprache. »Der Kaufhaus Auftrag wurde bisher nicht verlängert. Ich fürchte, das war vorläufig der letzte Senf, der von uns zusammen hergestellt wurde.« 
Meine Vormittagsfrauen tragen es mit Fassung. Sören ist der Schreck allerdings deutlich anzumerken.
   »Du gibst auf? In ein paar Wochen findet wieder die Messe in Nürnberg statt. Eine gute Gelegenheit, neue Kunden zu akquirieren.«
   »Die Kleinaufträge kann ich allein bewältigen. Ohne Liebermanns Folgeauftrag ist hier Schluss. So leid es mir tut. Ich zahle euch die Gehälter bis Ende März weiter. Ihr bekommt alle hervorragende Zeugnisse von mir. Mehr kann ich nicht tun.«

Ich fühle mich wie eine Versagerin. Martin hat wenig Verständnis für meine Gefühlslage und findet, dass ich richtig gehandelt habe. Er verspricht zu schauen, ob er für Sören einen Posten bei Solution Partners finden kann. Ob er schon einmal persönlich einem Mitarbeiter gekündigt hat, will ich von ihm wissen und er schüttelt den Kopf. Wie kann er dann nachempfinden, wie es mir gerade geht?
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[bookmark: _Toc359180604]Ein grüner März bringt selten etwas Gutes

Eine Esoterik Messe hat Linde wieder nach Hamburg verschlagen. Ihren Vorschlag, sie auf die Ausstellung zu begleiten, habe ich abgelehnt. Allerdings folgt sie meiner Einladung, während der Messezeit bei uns zu wohnen, statt wie üblich, in ein Hotel zu ziehen. Gerald, Sören und Martin haben Eberhard aus dem Keller geholt und ihn wieder in den Durchgang zur Küche gestellt.
   »Wie sinnlich du bist, habe ich schon bei unserem ersten Zusammentreffen gespürt«, sagt sie während ich unseren Nachmittagskuchen zubereite. Fasziniert schaut sie mir dabei zu, wie ich den Teig hauchdünn ausrolle. Sie behauptet von sich, keine gute Köchin und Bäckerin zu sein. Allerdings schätzt sie gutes Essen, und bei Süßem kann sie nur schwer Nein sagen.
   »Hast du deinen Schmerz überwunden?« , fragt sie und zeigt auf Kurts Foto, das als Poster in der der Küche hängt. »Er war wirklich ein besonders schönes Tier.«
   »Ich denke, du magst keine Hunde?«
   »Ich? Ich mag Hunde. Ich habe selber drei. Es gab Zeiten, da hatte ich fünf und zwei Katzen habe ich auch. Ich liebe Tiere.«
   »Und was sollte dein Spruch. Hunde machen nur Dreck und bringen nur Ungeziefer ins Haus?«
   »Mit meiner gezielten, aber nicht ernstgemeinsten Bemerkung habe ich nur den Stecker bei dir gezogen. Es war mir lieber, du verabscheust mich für einen Moment, als dich noch weiter leiden zu sehen.« 
Bitte?
   »Ach, Lotte. Du bist ein so gefühlvoller Mensch. Das habe ich sofort gespürt. Du bist die erste Frau mit Herz und Verstand im Leben meines Sohnes. Möge es dir gelingen, ihn endlich auf die Sonnenseite des Lebens zu führen. Lange genug, hat er im Schatten verbracht.«  

Ich komme nicht dazu, über ihre Bemerkung ausführlich nachzudenken, denn sie hängt ihren Wintermantel an die Garderobe und wir gehen zusammen nach oben in die Wohnung. Diesmal trägt sie eine Jeans Latzhose und einen schwarzen Rollkragenpullover darunter. Die ehemalige Frau eines Bankdirektors stellt man sich anders vor. Wir reden über Sunny. Linde spricht in höchsten Tönen von ihrem erstgeborenen Enkelkind.
   »Sie hat die Kraft. Die Kraft sich gegen alle negativen Strömungen aufzulehnen. Sie kommt ganz nach mir, aber kein Wort zu Martin. Er hält mich dann wieder für überspannt und ist kurz davor, mich in die Irrenanstalt einzuweisen.« 
Ich gebe ihr mein Wort, nichts zu sagen und finde sie von Minute zu Minute sympathischer. Wir klönen noch bis Mitternacht und hoffen auf das Eintreffen des Meisters. Dann beschließen wir, nicht länger zu warten und gehen ins Bett.
   »Oh, ich hätte ein Nachthemd einpacken sollen. Martin schätzt es gar nicht, wenn ich nackt durch sein Haus stolziere.«
   »Du schläfst lieber nackt? Ich auch. Also gute Nacht und schlaf gut.«

Linde und ich sitzen beim Frühstück in der Küche und ich bitte sie, ihren Aufenthalt noch bis Sonntag zu verlängern.
   »Ich würde dich so gern mit meinem Sohn und meinen Enkeln bekannt machen.« 
Martin wirft mir einen bösen Blick zu. Aber der prallt an mir ab.
   »Lieb von dir, Lotte. Aber ich muss zurück. Meine Bewohner warten schon sehnsüchtig auf meine Rückkehr.«
   »Verstehe. Deine vielen Tiere.«
   »Und meine Männer. Du wirst sie bald kennenlernen, wenn du mich besuchst.« 
Ich kann es kaum erwarten. Linde hat mich richtig neugierig gemacht. Sie entschwindet wieder mit einem Taxi und ich winke ihr diesmal mit dem Wunsch nach, sie bald wieder zu sehen.

Geradezu entgeistert schaut Martin mich an.
   »Du magst sie wirklich?«
   »Ich finde sie hinreißend. Inspirierend und ich schätze ihren Humor.«
   »Glückwunsch. Mit dieser Meinung stehst du allerdings auf einsamen Posten.«  
Diese Position ist mir vertraut. Ich habe schon immer meine eigene Stellung bezogen, und wenn es gegen den Mainstream ging, war es mir gerade recht.
   »Sie hat uns über Ostern zu sich nach Frankreich eingeladen. Was meinst du? Ich hätte große Lust auf ein paar Tage Sonne, Strand und Meer.«
   »Keine zehn Pferde kriegen mich freiwillig in ihren Aschram. Du willst Strand und Meer? Dann lass uns nach Sylt fahren. Ich kümmere mich gleich heute darum. Bis heute Abend.«

King Kong hat mir drei Kisten Freiland Stiefmütterchen aus der Gärtnerei mitgebracht und ich bepflanze die Kübel in unserem Vorgarten, als ich Geralds Wagen vorfahren sehe. Er ist aufgebracht, das ist ihm sofort anzusehen. Ich ahne schon, was jetzt auf mich zu kommt. Wo sie ist, will er von mir wissen.
   »Kaffee?«, frage ich, um Zeit zu gewinnen.
   »Wo ist meine Frau?«, schreit er nun lauter. Ich habe einen Verdacht, aber ich sage 
   »Na, hier ist sie nicht. Hör bitte auf, so laut rumzubrüllen. Die Nachbarn schauen ja schon alle zu uns rüber.« 
Ich bitte ihn ins Haus und biete ihm einen Platz in der Küche an. Während er sich einen Kaffee einschenkt, versuche ich unbemerkt auf Anjas Handy anzurufen.
   »Nur die Mailbox«, sagt Gerald, der nun dicht hinter mir steht. »Du brauchst sie nicht zu warnen. So langsam wird mir einiges klar. Also spar dir deine Lügen. Wer ist es? Mit wem betrügt sie mich? Seit wann?« 
Ich versuche mich ahnungslos zu geben, aber meine mangelnden Schauspielkünste lassen mein Verhalten wenig glaubhaft wirken.
   »Gerald, sprich selber mit ihr. Ich mische mich nicht ein. Das habe ich schon immer so gehalten. Anja ist meine Freundin. Was nicht bedeutet, dass ich ihr Verhalten gut heiße. Es gibt nichts, was ich dir sagen könnte. Wir haben seit Wochen keinen Kontakt.«
   »Ihr Scheiß Weiber. Ihr seid doch alle gleich!« 
Mit dieser weitverbreiteten Männer Weisheit verlässt Gerald das Haus.

Nun mische ich mich doch ein und schreibe Anja eine SMS. Dein Mann war hier und hat dich gesucht. Er ist auf Hundert. Du bist aufgeflogen. Viel Glück. Lotte 

Eine halbe Stunde später fährt sie vor und behauptet steif und fest, dass sie direkt vom Großmarkt kommt.
   »Wieso wird hier heute nicht gearbeitet?«
   »Es gibt keinen Folgeauftrag. Ich habe alle Mitarbeiter entlassen müssen. Das wüsstest du, wenn du dich die letzten Wochen mal gemeldet hättest. Aber du warst ja anderweitig beschäftigt. Kommst du etwa gerade wieder von ihm?«
   »Ich habe den ganzen Kofferraum voller Gemüse und Obst. Gerald hat doch gewusst, dass ich heute den Einkauf übernehme. Was hast du blöde Gans bloß zu ihm gesagt?«
   »Dass ich keine Ahnung habe und er mit dir sprechen soll.«
   »Na bravo. Dann hättest du ihm auch gleich reinen Wein einschenken können. Vielen Dank, Charlotte.«
   »Es ist nicht meine Aufgabe, ihm reinen Wein einzuschenken, sondern deine! Ist dir eigentlich klar, in welche blöde Situation du mich gebracht hast?«
   »Och?! Hat mein Verhalten dich in eine prekäre Lage gebracht? Das tut mir aber leid. Frag dich lieber, in welche Lage du mich mit deiner Geschwätzigkeit gebracht hast.«
   »Mr. Salsa hat dir wohl deinen letzten Verstand aus dem Kopf gevögelt. Komm endlich wieder zu dir und stehe zu deinem Verhalten.« 
Jetzt baut sie sich wutschäumend vor mir auf und schreit hysterisch auf mich ein.
   »Und du willst meine Freundin sein? Pah! Auf solche Freunde kann ich verzichten. Das war’s mit uns, Lotte. Dass mit deinem Senfauftrag tut mir leid. Aber auch nur für deine Leute. Du fällst schon wieder auf die Füße. Wie immer! Vielleicht versuchst du dich mal als Autorin und schreibst einen Treue Ratgeber. Bei deinen Moralvorstellungen wird es bestimmt ein Bestseller.«

Hat jemand unser Namensschild Talbach/Seibert entfernt und stattdessen das Wort Irrenanstalt angebracht? Der Streit mit Anja ist mir kräftig auf den Magen geschlagen und ich nutze meine Wut und Empörung, um die verhassten Arbeiten im Haushalt zu erledigen. Statt Martins Hemden wie üblich in die Wäscherei zu bringen, stecke ich sie in die Maschine und bügle sie selbst bis zum späten Nachmittag. Jetzt, wo ich nicht mehr in der Küche werkeln kann, bleibt mir nur noch Garten- und Hausarbeit. Wie öde! Wie unfassbar öde!

»Keine guten Nachrichten, Schatz. Unser Hotel ist über Ostern schon ausgebucht. Allerdings nach Ostern könnten wir für vier Tage anreisen. Ist doch so schlimm nicht, oder? So kannst du am Sonntag dein obligatorisches Osterfrühstück mit der Familie abhalten. Ich verspreche dir auch, diesmal anwesend zu sein und keinen Unfall zu bauen.«
   »Na, das ist doch mal ein guter Vorsatz!«
   »Vielleicht wird ja auch wieder bei Lutz gegrillt oder wir gehen in die Alte Mühle zum Brunch. Letzeres wohl eher nicht, denke ich aber behalte die Vorkommnisse des heutigen Tages für mich.
   »Hab ich dir jetzt den Tag versaut?«
   »Nee, Schatz, das haben schon andere für dich erledigt. Komm, lass uns noch eine Runde um den Block machen. Auch wenn Kurt nicht mehr da ist, sollten wir dieses Ritual beibehalten.
 
   



  
 


[bookmark: _Toc359180605]April, April, der macht, was er will

Durchgängig grau sind Marias Haare im Laufe der letzten Monate geworden. Ich finde, die Farbe steht ihr, aber sie streicht sich unzufrieden mit ihren Fingern durch ihre Locken und mustert sich im Spiegel.
   »Ich sehe aus wie ein alter Silberpudel. Lotte, würdest du mir die Haare färben. Ich habe eine Coloration mitgebracht. Die Zeit, um noch vor unserer Abreise zum Friseur zu gehen, habe ich nämlich nicht.« 
Natürlich mache ich es und vermische im Bad das Kastanienbraun mit dem Entwickler und trage, die ätzende Paste Strähne für Strähne mit dem Pinsel auf. Für die halbe Stunde Einwirkzeit gehen wir zurück ins Wohnzimmer und Maria zeigt mir Fotos von ihrem Neubau. Ein typischer Bungalow im südlichen Baustil. Wie schön es sein wird, auf ihrer überdachten Terrasse zu sitzen und auf die vielen Obstbäume zu schauen, kann ich mir lebhaft vorstellen. Alfredo will ihr noch eine Außenküche bauen. Dort will sie mit Ausnahme der Wintermonate kochen und backen. 
   »In Italien spielt sich alles draußen ab. Ich werde täglich für die Erntehelfer ein Mittagessen bereiten.« 
   »So hast du dir deinen Ruhestand vorgestellt?«
   »Ja, Lotte. Genauso. Merke dir, wer rastet, der rostet.«

 »Wie sehe ich aus?«, fragt sie mich beim Abschied.
   »Wie die Lollo. Ganz genau wie Gina Lollobrigida.«
   »Ja, eine gewisse Ähnlichkeit ist nicht zu leugnen. Und du versprichst mir, mich bald zu besuchen! Und heirate endlich, bevor du ganz zu Twiggy mutierst. Oder steht Martin etwa auf den Typ Mager Model?« 

Maria ist fort. Endgültig fort und ich weiß, dass sie mir fehlen wird. Anja hat sich nach unserem Disput auch nicht wieder gemeldet. Mal wieder hat sie den Bogen deutlich überspannt und kriegt die Kurve nicht wieder zurück. Seit zwanzig Jahren muss ich stets den ersten Schritt auf sie zumachen. Aber diesmal nicht.

Martin hat Gerald an der Tankstelle getroffen. Mit einem gelben Flyer in der Hand berichtet er mir von ihrer Unterhaltung.
   »Wir sollen Samstag zum Osterfeuer kommen. Gerald plant, mehrere Stände mit Glühwein, Bier und Grillwurst aufzustellen. Vielleicht bitten wir O.J. und Buche mit ihren Frauen auch dazu. Das wäre doch eine nette Idee, mal wieder einen gemeinsamen Abend zu verbringen, oder?«
   »Was hat Gerald noch erzählt?«
   »Wie? Was noch? Mehr nicht. Ich hab gesagt, wir überlegen es uns und er meinte nur, es wäre schön, uns endlich mal wiederzusehen. Wir hätten uns seit ihrem Hochzeitstag ganz schon rar gemacht.« 
Während ich ihm von Marias letzten Besuch erzähle, tippt er unaufhörlich in sein Iphone. Kurz darauf, piept es ständig.
   »Sunny hätte auch Lust. Sie würde gern bei uns übernachten und am Osterfrühstück teilnehmen. Julian und die Jungs kommen auch. O.J. will mit Maja sprechen und Buche und Ute finden die Idee super.« 
Na, ausgezeichnet. Das war mal wieder ein grober Rückfall in alte Seibert Zeiten. Ohne meine Antwort abzuwarten, bestimmt er einfach über meinen Kopf hinweg. Er kann in meinem Gesicht lesen, was ich von seiner Aktion halte und fragt naiv nach.
   »Kein guter Vorschlag?«
   »Nachdem du bereits halb Hamburg mobilisiert hast, ist es ja wohl zu spät, mich nach meiner Meinung zu fragen.«
   »Keine Lust?«
   »Doch. Es wird bestimmt nett.«

Am Donnerstag vor Karfreitag fahre ich in die City. Für unseren Urlaub brauche ich dringend ein, zwei neue Hosen. Ich bitte, die Verkäuferin, mir eine Jeans und das schwarze Modell in Größe 38 zu geben. Normalerweise kaufe ich Hosen von diesem Label blind, ohne sie vorher anzuprobieren. Sie passen immer. Aber die junge Textilfachkraft ist der festen Überzeugung, dass ich mit einer kleineren Größe auskomme. Noch einmal fällt ihr prüfender Blick über meine Beine und sie reicht mir zwei Hosen in 36. Meine Güte. Selbst die schlabbern noch im Bund. Ich kaufe noch einen passenden Gürtel und frage, ob sich etwas an der Schnittführung geändert hat.
   »Die fallen immer unterschiedlich aus«, beruhigt mich die Kassiererin. Ich zahle mit Karte und quäle mich im Schritttempo durch den Reiseverkehr über die Autobahn.
Zu Hause geht mein erster Weg auf die Waage. Schon wieder 2 kg weniger und das, obwohl ich noch komplett angezogen bin. Ich kann mir meinen rapiden Gewichtsverlust nicht erklären. Ich esse doch und die Zeiten der körperlich schweren Arbeit liegen auch schon Wochen zurück. Auf Sylt werde ich mich hemmungslos vollstopfen. Scholle mit Specksalat bei Gosch, ein fettes Stück Torte von Leysieffer, Deichlammrücken mit Kartoffelgratin in der Sansibar und..und..und

Anja steht im Zelt und schenkt Glühwein aus. Lena hat den Posten am Bratwurstgrill und Lisa hilft Gerald im Bierwagen. Die Mädchen begrüßen mich mit Küsschen und Anja mich den Worten »Lange nicht gesehen und doch wiedererkannt.« 
Sie mault tatsächlich noch immer mit mir. Egal. Ich habe nicht vor, Glühwein zu trinken und geselle mich zu Buche und seiner Frau, die mit ihren Kindern bei Martin, Julian und meinen Enkel stehen.
   »Geht es dir nicht gut?«, flüstert Ute mir leise zu. »Du siehst so abgekämpft aus.«
   »Ich bin nur ein wenig alltagsmüde. Am Dienstag geht es endlich für einige Tage in den Kurzurlaub. Da werde ich wieder Energie tanken.« 
Daraufhin verzieht Martin unmittelbar das Gesicht.
   »Was? Etwa nicht?«
   »Später, Lotte. Lass uns jetzt den Abend genießen. Oh, schau mal, Sunny kommt.«  
Netter Versuch, Seibert. Aber dein Ablenkungsmanöver ist gescheitert.
   »Spuck es aus! Wir fahren nicht, oder?«
   »Es tut mir wirklich leid, Lotte. Aber ich kann unmöglich.......« 
Ich lasse ihn wortlos stehen und gehe allein zum Feuer. Besser du bleibst heute Abend auf Abstand zu mir, Martin. Ich bin gerade so wütend auf dich, dass ich dich am liebsten in die meterhohen Flammen schubsen möchte.
   »Sei nicht sauer auf ihn. Martin hat im Moment wirklich arge Probleme in der Firma.« 
Die sanfte Stimme, die beruhigend auf mich einwirken will, gehört O.J. Ich bekomme einen flüchtigen Wangenkuss und frage ihn nach seiner Bienenkönigen.
   »Ich bin mit meiner Exfrau und den Mädchen gekommen. Maja ist Vergangenheit.«
   »Welche Probleme hat Martin?«
   »Es hat mit Corinna zu tun. Lass es dir selbst von ihm erklären. Ich habe schon zu viel gesagt.«
   »Und du und deine Ex seid wieder...«
   »Gott bewahre. Ich habe sie nur mitgebracht, weil doch jetzt Hexenverbrennung Saison ist....Heute ist das Miststück fällig.« 
Ich fange sofort an zu kichern.
   »Komm, schöner Mann. Ich gebe dir ein Bier aus.« 

Zentimeter für Zentimeter rückt Martin näher. Mit seinem Dackelblick versucht er auf Tuchfühlung zu gehen. Er legt seine Arme um mich und flüstert, ich solle doch Anja fragen, ob sie mich nicht begleiten will.
   »Wegen mir sollst du nicht auf den Urlaub verzichten.«
Anja? Auf keinen Fall. Mein Blick fällt in Richtung Glühweinstand und ich will nicht glauben, was ich sehe. Wen ich sehe! Mr. Salsa nebst Gattin in lockerer Plauderstimmung mit der Wirtin. Gerald scheint sich am Anblick dieses Trios nicht zu stören. Er ist also noch immer nicht im Bilde.

Buchwalds, O.J. und auch Julian verabschieden sich. Die Kinder sind müde. Ich möchte auch aufbrechen. Schließlich habe ich noch Vorbereitungen für das Osterfrühstück zu treffen. In ungewohnter Art zögert Martin unseren Aufbruch immer wieder hinaus. Ich ahne schon, dass er sich dem anstehenden Gespräch entziehen will. 
   »Fahr doch schon vor. Ich komme mit Sunny nach.«
   »Sunny würde sich ohne die Anwesenheit ihres Vater sicher besser amüsieren.« 
Ich gebe ihr meinen Schlüssel und sage »Bis spätestens morgen früh. Frühstück ab elf. Viel Spaß noch heute Abend.« 

Martin will sich gleich ins Bett begeben. Nix da, mein Lieber. Erst wirst du mir Rede und Antwort stehen.
   »Ich hab schon einem im Tee. Lass uns morgen sprechen.«
   »Was ist in deiner Firma los?«
   »Ach, Lotte. Das Übliche. Bis Pfingsten habe ich alles geregelt und dann holen wir den Urlaub nach. Okay? Also bitte komm ins Bett. Ich bin wirklich müde.«
   »Was hat Corinna mit deinen Problemen zu tun?« 
Ich höre ihn laut schnaufen und sehe, wie er mit den Augen rollt.
   »Das hast du mal wieder von O.J., oder? Dieser Mann ist das reinste Waschweib. Ich frage mich, was er damit bezweckt.  Warum hat er nur solchen Spaß daran, Unfrieden zwischen uns zu stiften.«
   »Also? Welche Rolle spielt Corinna in diesem Spiel?«
   »Ich habe sie zurückgeholt.«
   »Sag das nochmal!«
   »Ich hatte keine andere Wahl. Sie war dabei, uns ernsthafte Konkurrenz zu machen. Zwei unserer Großkunden sind bereits zu ihr gewechselt.«
   »Hast du denn keine Konkurrenzausschlussklausel mit ihr vereinbart?«
   »Dann wäre mein Handeln ja wohl jetzt überflüssig.«
   »Wie blöd kann man nur sein!«
   »Bleib sachlich und reg dich ab!«
   »Ich bin gerade erst dabei, mich aufzuregen. Soll das Ganze jetzt etwa wieder von vorne losgehen? Und seit wann weißt du es schon? Ist das etwa die hochgepriesene Offenheit, die wir uns versprochen haben? Morgen auf den Tag genau hat diese Zicke......«
   »Hör jetzt auf, Lotte. Und bekomme deine lächerliche Eifersucht auf Corinna endlich in den Griff. Sie war nicht schuld daran, dass unsere Hochzeit ausgefallen ist.« 
Nochmal frage ich ihn, seit wann er wieder Kontakt zu ihr hat und warum er es mir verschwiegen hat.
   »Schon länger! Und außerdem bin ich dir, was die Firma angeht, keine Erklärung schuldig.« 
Gut zu wissen, Seibert. Sehr gut, zu wissen.

Es ist nach drei Uhr morgens, als Sunny die Haustür aufschließt.
   »Du bist noch wach, Lotte?«
   »Ja, ich hatte bis eben in der Küche zu tun. Aber ich gehe jetzt auch schlafen. Gute Nacht.« 
Als Sunny ins Gästezimmer entschwindet, nehme ich mir eine Decke und lege mich aufs Sofa. Endlich. Bis acht Uhr werde ich mich hier lang machen. Vorher wird sie hoffentlich nicht aufstehen und bemerken, dass wir die Nacht getrennt verbracht haben.

Sie hat es nicht gemerkt. Als ich um neun Uhr fertig aus dem Bad komme, schlafen Vater und Tochter noch fest. Ich decke den Tisch und bereite die Lieblingsspeisen meiner Enkel zu, verstecke die Nester im Garten und winke King Kong und Lennard zu, die bereits im Vorgarten herumlungern.
   »Meine Güte, Lotte. Das sieht aber alles lecker aus«, werde ich von Sunny gelobt.
   »Dieses Jahr hast du dich selbst übertroffen«, staunt Julian und Valentin und Elias freuen sich, dass ich extra für sie kleine Mini Frühlingsrollen zubereitet habe. Der Einzige, der stumm am Tisch sitzt, ist Martin. Sein »Guten Morgen, Schatz« habe ich lautlos mit dem Stinkefinger beantwortet. Damit sollte ihm klar sein, dass es gesünder ist, mich heute nicht wieder anzusprechen.

Gegen halb vier verlassen unsere Gäste das Haus. Ich bekomme noch Küsse von den Enkeln, als das Telefon klingelt.
   »Wenigstens Frohe Ostern wollte ich euch durchs Telefon wünschen«, sagt Linde und ich bin hoch erfreut, ihre Stimme zu hören.
   »Hättest du nur eine Minute früher angerufen, dann hättest du noch mit Sunny sprechen können. Sie ist gerade aus der Tür.« 
Martin macht eine abwehrende Handbewegung. Es soll wohl heißen, dass er für seine Mutter nicht zu sprechen ist. Während er den Geschirrspüler bestückt, telefoniere ich ausführlich mit ihr. Ich berichte über das kalte Wetter und das gemütliche Brunchen im Kreise der Familie.
   »Hier scheint die Sonne und wir haben schon über zwanzig Grad. Ich hätte euch an Ostern auch wirklich gern zu Besuch gehabt. Martin frage ich erst gar nicht. Aber hast du keine Zeit für einen Kurztrip? Ich würde dich liebend gern meinen Männern vorstellen. Sie sind schon ganz neugierig. Soviel habe ich ihnen von dir schon erzählt.« 
Ich gehe mit dem Telefon nach draußen. Hinter verschlossener Tür sage ich leise 
   »Doch ich habe Zeit. Ich komme sogar sehr gern. Gleich morgen früh fahre ich los. Aber Linde, kein Wort zu Martin. Und rufe mich nicht auf dem Handy an. Mein Telefon bleibt hier. Ich melde mich von unterwegs. In Ordnung?«
   »À demain, Lotte! Und gute Fahrt.«


Am Ostermontag stelle ich meinen prall gefüllten Koffer in den Wagen.
   »Du fährst doch? Das ist eine gute Entscheidung. So verfällt die Reise wenigstens nicht ganz. Aber wo willst du denn jetzt schon hin? Das Zimmer ist erst ab morgen frei.«
   »Weißt du Seibert, was meine Urlaubspläne angehen, bin ich dir keine Erklärung schuldig. Ja, ich werde Ferien machen. Und zwar von dir. Wie lange und wohin die Reise geht, ist allein meine Sache. Du brauchst mir auch nicht hinterher zu telefonieren. Mein Handy liegt auf dem Küchentisch. Ich wünsche dir eine angenehme Zeit.« 
Nach meiner kurzen Ansprache steige ich in meinen Wagen und lasse ihn fassungslos zurück. 

Ja, er ist perplex, aber ich bin unbeschreiblich verletzt darüber, wie er mich verbal abgebügelt hat. So nicht, mein Bester. Ja, ich hab dich lieb, nur im Moment gerade gar nicht. Noch nie hat sich ein Mann mir gegenüber so äußern dürfen. Und in meinem hohen Alter fange ich auch gar nicht damit an, dieses Verhalten zu billigen. Du spinnst wohl! 

Bis Hannover habe ich mich wieder unter Kontrolle. In Frankfurt tanke ich das erste Mal. In Freiburg das letzte Mal in Deutschland. Kurz vor Marseille muss ich das dritte Mal meinen Tank mit Gazole füllen. Nach siebzehn Stunden bin ich endlich angekommen.

Es ist drei Uhr nachmittags und außer lautem Kläffen regt sich an der Eingangspforte zum Maison de la fleur nichts. Ich bin von der langen Fahrt völlig erledigt und strecke meine morschen Glieder lang aus, solange bis ich ein leises Knacken höre. Egal. Ich krabble über das Eingangstor. Nicht sehr galant, aber ich lande zumindest auf der richtigen Grundstücksseite. Nach wenigen Augenblicken werde ich von drei wilden Promenadenmischungen stürmisch begrüßt. Der große Hund reicht mir bis zur Hüfte, der mittlere bis zu den Knien und der kleinste hat die Höhe meiner Waden. Ich rufe ihnen zu » Fein« und »Lauf«, aber sie kesseln mich ein und geben keinen weiteren Zentimeter des Kiesweges an mich frei. 
   »Allez«, rufe ich und werfe einen Stock in den Garten. Jetzt stürmen sie im Rudel davon und ich flitze schnell die letzten Meter bis zum Haus. Ich finde Linde auf einer Liege im Tiefschlaf vor. Neben ihr sind zwei weitere Liegen mit Schlafenden belegt. Ein Glatzkopf und eine Silberlocke. Ich schätze die beiden Männer auf ihr Alter. Sie schnarchen im Kanon und ich rufe laut 
   »Bonjour oder wie sagt man hier?« 
Das Bild, wie die drei Senioren gleichzeitig hochschrecken, hätte ich unbedingt aufnehmen müssen. Es hätte im Internet binnen weniger Tage Millionen Klicks bekommen.
   »Lotte? Seit wann stehst du schon da?« 
Sie schüttelt sich, als wenn sie ihre Müdigkeit damit abstreifen könnte. »Revanche, meine Liebe. Wir haben vor einer Stunde unseren Mittagsjoint geraucht und sind gerade...wie sagtest du damals...etwas neben der Spur.« Ich gluckse innerlich laut auf. Na, das passt ja. Wenn ich nicht so stehend k.o. wäre, würde ich ihre Einladung zum Kaffee gerne annehmen, aber ich ziehe ein Bett vor und schlafe bis 22.00 Uhr in einem Stück durch.

Ich werde von leiser Musik geweckt. Ich tippe auf spanische Gitarren und folge dem warmen Schein des Kerzenlichts auf die Terrasse von Lindes Ponterosa. Die drei Hausbewohner sitzen am runden Tisch und unterhalten sich in gedämpfter Lautstärke.
   »Wegen mir, müsst ihr nicht flüstern. Ich habe ausgeschlafen und bin jetzt wieder fit wie ein Turnschuh.«
   »Hast du Hunger, Kind?«, fragt mich die Silberlocke, der mir von Linde als Albert vorgestellt wird. 
   »Er nennt mich Kind? Was geht denn hier ab? Seit vierzig Jahren hat mich niemand mehr Kind genannt.«
   »Vermutlich erinnerst du ihn an seine Tochter«, lacht die Glatze, die ich künftig auch beim Namen nennen werde. Wie Caruso? Das ist doch wohl nicht sein richtiger Name.
   »Nein, eigentlich heiße ich Klaus. Aber kein Mensch nennt mich so.«
   »Caruso, weil er eine so göttliche Stimme hat. Du wirst ihn singen hören, Lotte. Bleib nur lang genug«, lacht Linde mich an und streichelt meine Hand. Sie bittet die Männer, mir einen Snack zuzubereiten und beide verlassen die Terrasse augenblicklich.
   »Warum diese Geheimniskrämerei. Weshalb darf Martin nicht wissen, dass du hier bist. Habt ihr Streit?« Ich ziehe einen Schmollmund und murmle unverständliches Zeug in meinen Bart.
   »Welcher der beiden gehört zu dir oder hast du etwa beide Männer am Wickel?«, frage ich und will geschickt von mir ablenken.
   »Traust du mir etwa beide nicht zu?«, lacht sie unverhohlen. Mittlerweile traue ich ihr alles zu und bewundere ihren glücklichen und zufriedenen Gesichtsausdruck. Ja, so entspannt wie diese Lady würde ich auch gern sein. Auf der Stelle fällt mir Buche ein. »Entspann dich. Mach dich endlich mal locker. Entkrampf dich, Lotte!«, höre ich ihn sagen. Ja, genau das, werde ich in diesem Urlaub lernen.

Ein beißender Gestank macht sich über dem Grundstück breit. Mein erster Gedanke ist GIFTALARM. Halten Sie sich nasse Tücher vor das Gesicht und atmen Sie auf keinen Fall tief ein. Aber es folgt keine Durchsage durch ein Megaphone, sondern Albert klärt mich auf. 
   »Linde und Caruso machen heute wieder Seife. Das, was so in deiner Nase kitzelt, ist Lauge. Die beiden machen heute Olivenölseife im Kaltrührverfahren.«
   »Und dann?«
   »Und dann verkaufen wir sie auf den Wochenmärkten.« 
Er führt mich in den Schuppen. Dort stehen rund zwanzig Holzregale auf denen zahlreiche Seifenbrote reifen.
   »Nach vier Wochen kann man die Seifen benutzen. Dann sind sie nicht mehr »scharf«, wie wir sagen. Nur Wasser, Öl und Natronlauge. Keine Konservierung, kein Parfum. Das Beste, was man zur Körperpflege benutzen sollte.« 
Ich schnuppere und rieche nichts. Mit halber Begeisterung lächel ich zurück.
   »Glaub mir. Ich bin 78 Jahre alt und pflege mich seit zehn Jahren nur mit dieser Olivenölseife. Und was sagst du?«
   »Dass du keinen Tag älter als 78 aussiehst.«
   »Naja, für eine Hamburgerin war das schon ein ziemlich tolles Kompliment.« 
Wir verlassen beide lachend den Schuppen und gehen zurück ins Haus.

»Heute bin ich für das Mittagessen zuständig. Magst du Fisch, Lotte?«
   »Ich liebe Fisch. Sag, darf ich dir schnell zur Hand gehen. Im Kochen bin ich nicht die Schlechteste.«
   »Gern. Aber schnell geht es hier nicht zu. Warum auch? Wir haben alle Zeit der Welt.« 
Während Caruso Klaus die Fische schuppt, bereite ich l.a.n.g.s.a.m. einen gemischten Salat zu. Er scheint, die Frage, die mir unter den Nägeln brennt, zu erahnen und fordert mich auf, sie endlich zu stellen.
   »Wie denn nun? Du und Linde. Oder Linde und Albert?  Oder Linde, Albert und du?« 
Er lacht schallend laut.
   »Auch wenn ich deine Fantasie enttäuschen muss, ein Paar sind nur Albert und ich.« 
Danach beginnt er italienische Arien zu trällern und ich bekomme eine Gänsehaut. Meine Güte, haben die Drei es sich hier schön gemacht. Lesen, Musik hören, gutes Essen, ein bisschen Arbeit und Hobby nebenher und fast 300 Tage Sonne. Ja, so könnte ich mir meinen Lebensabend auch vorstellen.

Nach dem Essen reicht Linde einen Joint herum. Ohne mich, da bin ich mir sicher. Ich habe selten etwas ausgelassen, aber Drogen gehörten eindeutig dazu. Danach verziehen sich die Drei auf ihre Liegestühle und ich pfeife die Hunde heran und mache mich auf, die Gegend zu erkunden.

Als wir abends gemütlich zusammensitzen, schlägt Albert vor, ein wenig Musik zu spielen. Oh, mein Gott. Nicht die Bee Gees. Ich kann ihre Musik noch immer nicht ertragen. Meine Hände krampfen sich zu Fäusten zusammen und mein ganzer Körper erstarrt.
   »Alles, aber bitte nicht die Bee Gees«, rufe ich hysterisch. Mich starren sechs Augen ungläubig an, bis Linde sich endlich erhebt und den CD Player ausstellt.   »Es tut mir leid«, entschuldige ich mich und breche in Tränen aus. Ich schäme mich und will Carusos Aufforderung nicht folgen, darüber zu sprechen.
   »Ich bin nicht gekommen, um meinen seelischen Altmüll bei euch abzuladen.«
   »Das musst du nicht, wenn du nicht willst. Aber du kannst es jederzeit tun. Wir haben immer ein offenes Ohr für dich. Und was immer du uns erzählen magst, unsere Lippen bleiben verschlossen.«
   »Ist es wegen Martin?«, will Linde wissen. Sie vermutet, dass die Sehnsucht zu ihrem Sohn, der Grund für meine Traurigkeit ist.
   »Kalt. Eiskalt. Martin ist bestimmt nicht der Grund. Es hat mit meinem Polterabend zu tun. Zwar ist es schon Monate her und ich dachte, ich hätte das Geschehene verarbeitet. Aber bei dieser Musik......«
  »Du hast es nicht verarbeitet, du hast es lediglich verdrängt. So etwas braucht Zeit.« 
Caruso stimmt Albert zu.
   »Darüber reden hilft! Aber vermutlich war mein dauerabwesender Sohn, keine große Stütze für dich.«  Ich will nicht über Martin sprechen und verziehe mürrisch das Gesicht.
   »Dunkle Wolken im Paradies?«
   »Von welchem Paradies sprichst du? Du meinst doch wohl nicht etwa mein trostloses Leben in Hamburg.«
   »Trostlos?« 
Jetzt habe ich die Drei neugierig gemacht und ich verspreche ihnen davon zu erzählen, wenn ich noch ein Glas Wein bekomme. Zwei Gläser trinke ich, während ich ihnen von Anja erzähle. Ein weiteres Glas brauche ich, um von meinen Kündigungen zu berichten.
   »Wisst ihr. Es sind nicht nur Mitarbeiter. Mir sind diese Menschen so ans Herz gewachsen. Und dann auch noch Maria....« 
Schon wieder heule ich und der kleine Terriermischling springt auf meinen Schoß und leckt tröstend meine Hand. Mit meinem linken Auge schaue ich Linde an. Das rechte Auge kneife ich zu und kann sie noch recht klar und deutlich erkennen. Ich meine, ein Glas geht noch und Albert öffnet eine weitere Flasche. 
   »Da ist in den letzten Monaten eine Menge zusammengekommen. Du hast dich binnen kürzester Zeit von vielen geliebten Seelen verabschieden müssen. Natürlich haben dich die Ereignisse aus dem Gleichgewicht gebracht. Du solltest länger bei uns bleiben, um deine innere Mitte wiederzufinden. Hier ist der perfekte Platz dafür.«
   »Ich muss zurück. Martin vermutet mich auf Sylt und erwartet mich morgen zurück.«
   »Und schon wieder so ein Unwort aus dem Mund deiner Schwiegertochter. Du musst! Du musst gar nichts. Und schnell schon überhaupt nicht«, lacht Caruso und schenkt mir einen gütigen Blick.
   »Mal sehen«, lalle ich und torkle ins Bett.

Am nächsten Morgen verschlafe ich das Frühstück. Als ich auf die Terrasse trete, entdecke ich die drei Aussteiger im Innenhof und schaue ihnen bei ihren Meditationsübungen zu. Aber nur kurz. Ich habe Kopfschmerzen und frage mich, ob es in diesem Haushalt Schmerztabletten gibt. Im Bad und im Küchenschrank werde ich erwartungsgemäß nicht fündig.
   »Lass dir lieber von Albert eine Kopfmassage geben. Die wirkt Wunder.« 
In der Tat. Während mir die Frühlingssonne warm ins Gesicht scheint, spüre ich seine Hände auf meiner Kopfhaut, die mal zart und mal kräftig auf bestimmte Punkte drücken. Nach zehn Minuten habe ich das Gefühl schwerelos zu sein.
   »Das war magisch«, lobe ich ihn und bedanke mich mit einem Kuss auf die Wange.

Beim Mittagessen werde ich gefragt, wie ich mich entschieden habe.
   »Also bleibst du noch?«
   »Bis heute Abend wirst du es ohnehin nicht bis Hamburg schaffen.«
   »Ich bleibe gern. Allerdings muss ich. Nein, allerdings werde ich mich später zu Hause melden. Ich möchte nicht, dass Martin sich Sorgen macht.«
   »Sie ist lernfähig. Bravo. Eine gute Entscheidung« , applaudieren die Männer.

Albert bietet mir den Mittagsjoint an und wie die Tage zuvor, lehne ich wieder ab. Ich überlege, wie ich Martin über meine Pläne informieren kann, ohne meinen Aufenthaltsort Preis zu geben. Vermutlich wird er stinkig sein. Wütend darüber, dass ich einfach so abgereist bin und beleidigt darüber, dass ich heute nicht nach Hause komme. Eine Mail. Ich werde ihm eine email schicken. Ich bin noch keine Minute online und überlege noch, wie ich meine Nachricht formulieren soll, als sich das Skype Fenster öffnet und er mir schreibt 
Wo bist du?
Ich soll die Webcam anstellen. Er will mich sehen und hören. Auf gar keinen Fall!
Ich habe mir solche Sorgen gemacht, als du nicht im Hotel angekommen bist.
Es geht mir gut.
Wo bist du?
Ich komme noch nicht nach Hause.
Verdammt, Lotte! Willst du mich in den Wahnsinn treiben? Ich habe keine Nacht geschlafen. Kein Mensch weiß, wo du bist. Selbst Anja ist ahnungslos. Ich habe dich schon bei Maria vermutet. Aber Sergio hat mir versichert, dass du nicht bei ihr bist. Also bitte?
Tut mir leid. Ich wollte dich nicht beunruhigen.
Stell die Kamera an. Ich will dich sehen!
Ich will dich nicht sehen
Warum nicht? Ich bin so traurig und ich vermisse dich...
Melde mich wieder..

Meine Gastgeber liegen wieder tiefenentspannt im Garten und schnarchen ihren Kanon. Vielleicht hätte ich mit Martin auch lieber einen Joint rauchen sollen, statt mich mit ihm zu streiten und beleidigt zu flüchten. Er hat sich Sorgen gemacht. Natürlich hat er das. Ich hätte doch selbst drauf kommen müssen, dass er versucht, mich auf Sylt zu erreichen. Das war unüberlegt und dumm von mir. Aber nun weiß er ja Bescheid. Ich lebe und es geht mir gut. Jetzt kann er sich wieder mit Haut und Haaren seiner Firma zuwenden. Mit deren Angelegenheiten ich ja überhaupt nichts zu tun habe. So wenig zu tun habe, dass mich die Tatsache, dass die alte Zicke zurück ist, noch nicht einmal interessieren darf. Blödmann!

Caruso fährt mit mir in den Ort. Es ist Markttag und ich bin im Kaufrausch. Blumen, Kräuter, Wurst und Schinken. Beim Käsestand schlage ich richtig zu.
   »Meine Güte, ist es schön hier«, schwärme ich, als wir in einem Bistro einen Kaffee trinken. 
   »Das Wetter ist recht gut für Ende April.«
   »Es ist nicht nur das schöne Wetter, sondern vielmehr die nette Gesellschaft, die ich jetzt schon zwei Wochen genießen darf. Ihr führt ein beneidenswertes Leben.«
   »Was hindert dich daran, auch so zu leben?«
   »Die Frage sollte nicht lauten was, sondern wer.«
   »Dein Martin?«
   »Ja, ganz genau. Du kennst ihn nicht. Martin und Savoir-vivre? Ha! Völlig ausgeschlossen.« 
   »Ihr seid noch jung. Die Entscheidung mein Leben zu ändern, hatte ich auch erst mit Ende fünfzig, nach meinem zweiten Herzinfarkt.«
   »Ich habe mich bei euch richtig gut erholt und sogar wieder 2 kg zugenommen. Ich bin auf dem besten Weg. Allerdings wird es langsam Zeit, wieder heimzufahren. Schließlich bin ich noch nicht ganz arbeitslos. Meine Kleinaufträge machen sich schließlich nicht von Geisterhand.«

   »Ich würde gern für euch zum Abschied ein leckeres Abendessen kochen. Als Dankeschön für die wunderbare Zeit, die ich hier verbringen durfte.« 
Ich erhalte allgemeine Zustimmung. Zusammen mit Linde verstaue ich unsere Einkäufe und sage ihr, dass ich nur kurz mit Hamburg chatten will.

Hi, bist du da?
Lotte, mein Schatz. Ich warte schon seit Stunden, dass du dich meldest. Wann kommst du endlich nach Hause? Ich mag nicht mehr ohne dich sein. 
Ich vermisse dich auch. Kuss.
Du hast Post von Liebermann. Ich habe den Brief allerdings nicht geöffnet. Soll ich?
Was schreibt der Idiot?
Glückwunsch ! Er will den Vertrag verlängern.
Ha! Das fällt ihm ja früh ein.
Er bittet um dringenden Rückruf.
Da wird er sich gedulden müssen. Vor Freitagabend bin ich nicht zurück.
Warum erst in zwei Tagen?
Solange brauche ich für die Fahrt.
Willst du mir nicht endlich sagen, wo du bist.
Hm. ...Ich bin bei Linde.
Rühr dich nicht von der Stelle. Ich nehme den nächsten Flieger und hole dich ab.
Warum?
Weil ich es bis Freitag nicht mehr ohne dich aushalte.
Du bist ein Spinner!
Warte einen Moment, bitte!....Der Spinner landet um 21.25 Uhr. Holst du mich vom Flughafen ab?
Du bist verrückt! Aber ja. Bis später

»Leute, mein Abschiedsessen wird auf morgen verlegt. Martin kommt! Er fliegt ein, nur um mich auf der Rückfahrt zu begleiten. Was sagst du dazu, Linde?«
   »Ich sage, dass wir schnellstens das Gras verschwinden lassen müssen und ich mir dringend ein Nachthemd bügeln muss.«

Mein Navi leitet mich durch die Dunkelheit und ich erreiche den Flughafen nach dreißig Minuten Fahrtzeit. Ich bin aufgeregt und kann es kaum erwarten, dass wir uns in die Arme schließen. Da kommt mein Riese. Er ist blass, aber als er mich entdeckt, lächelt er breit. Seine Hände umgreifen mein Gesicht und er führt seine Nase zwischen meine Augenbrauen. Sein schwerer Atem, zeigt mir, wie aufgewühlt er ist. Als ich ihn küsse, flüstert er, ich soll auf der Stelle damit aufhören, wenn ich nicht will, dass wir wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses verhaftet werden wollen.
   »Du bist erregt?«, lache ich.
   »Worauf du dich verlassen kannst.« 
Mit der rechten Hand zieht er seinen kleinen Koffer und seine linke liegt zärtlich über meinen Schultern.
   »Du siehst prima aus. Tolle Farbe hast du bekommen.«
   »Und du bist blass. Jetzt hab ich ein richtig schlechtes Gewissen.«
   »Zu Recht! Mach das nie wieder! Hörst du! Schrei mich an oder maule mit mir, aber fahre nie wieder fort, ohne mir zu sagen, wohin.«
   »Ja, versprochen.«
   »Überlege dir schon mal, wie du das wieder gut machen willst.«
   »Da habe ich schon eine Idee!«
   »Aber nicht im Freudenhaus meiner Mutter!«
   »Wieso sagst du Freudenhaus.«
   »Wie nennst du denn ihre Ménage à trois?«
   »Ich nenne sie zwei Männer plus eine gute Freundin. Albert und Klaus sind ein Paar. Mehr nicht! Dass ich dir das sagen muss, ist schon erstaunlich. Du scheinst ja wirklich keinen Schimmer von deiner Mutter zu haben.«
   »Du bist ja schon ein richtiger Fan von ihr. Ich sehe schon, es wird Zeit, dich unverzüglich aus ihren Fängen zu befreien. Noch eine Woche länger und du sprichst auch mit Engeln und betest den Mond an.«

Bei unserer Ankunft liegt der »Aschram« schon im Dunkeln. Allerdings nur weil das Feingefühl dieser »durchgeknallten Esoterikspinner« sie bewogen hat, frühzeitig schlafen zu gehen, um uns einen ungestörten Abend zu bescheren. Endlich beginnt mein Riese zu begreifen. Hunger hat er keinen mehr. Bereits vor dem Abflug hat er noch eine Kleinigkeit gegessen. Seine Gelüste sind anderer Natur und er flüstert mir zu, dabei bitte leise zu sein.
   »Ich kann auch leise. Kannst du es auch?«

Nach dem Mittagessen, das ich für uns bereitet habe, verabschieden wir uns.
   »Ein guter Zeitpunkt, um aufzubrechen. Dann könnt ihr unbeobachtet euren Joint zum Dessert rauchen«, flüstere ich Linde zu und verspreche, bald wiederzukommen. 
   »Vielleicht schon zu Pfingsten«, rufe ich ihr durch das geöffnete Fenster der Beifahrertür zu.
   »Und Liebermann? Du wirst kaum Zeit haben, im Juni schon wieder Urlaub zu machen, wenn ihr wieder voll in der Produktion steckt.«
   »Ach Martin. Wer sagt dir denn, dass ich den Auftrag überhaupt annehme.«
   »Etwa nicht?«
   »Geld ist nicht alles. Es gibt viel Wichtigeres. Oder etwa nicht?« 

Auf der Fahrt nach Hause lösen wir uns alle zwei Stunden ab. Nach vierzehn Stunden sind wir am Ziel.
   »Das war Rekord. Aber im Ernst, Lotte. Du fährst wie eine Geisteskranke. Dass du noch einen Führerschein hast, wundert mich wirklich.«
   »Nicht mich haben sie auf der Autobahn geblitzt, sondern dich, mein Lieber. Also halte die Klappe und bringe die Koffer rein.«
 
   



  
 


[bookmark: _Toc359180606]Im Mai ein warmer Regen bedeutet Früchtesegen 

Unsere Vorräte beschränken sich auf kiloweise Senf in sechs Sorten und einige Gläser Marmelade. Martin hat während meiner Abwesenheit nicht einkauft und nur auswärts gegessen. Da es der erste Mai Feiertag ist und alle Geschäfte geschlossen haben, schlägt er vor, dass wir in die Alte Mühle fahren und lecker essen.
   »Lass uns ins lieber ins Steakhaus oder zum Chinesen fahren und danach legen wir uns gleich für ein Stündchen aufs Ohr.«
   »Freust du dich denn nicht, Anja nach all der Zeit wiederzusehen? Ihr habt euch doch bestimmt eine Menge zu erzählen.«
   »Anja und ich sprechen schon seit Monaten kein Wort mehr miteinander. Und so bleibt es auch.«
   »Das heißt, sie wusste wirklich nicht, wo du bist?«
   »In dem Fall hat sie die Wahrheit gesagt.«
   »Und in welchem Fall hat sie es nicht getan?«
   »Ich kann nicht darüber sprechen. Ich hab‘s versprochen.« 
Martin lächelt und nimmt mich in den Arm. Er sagt, dass er es gut findet, dass ich verschwiegen bin, auch wenn er gleich vor Neugierde platzt.

Ich überfliege meine Bestellungen der Kleinaufträge und mache sie versandfertig. Es herrscht eine gespenstige Stille im Haus und ich komme mir vor wie in Einzelhaft. Martin hat bereits zweimal angerufen.
   »Nur zur Kontrolle. Wollte nur prüfen, ob du noch daheim bist oder dich schon wieder heimlich aus dem Staub gemacht hast«, lacht er und ich lache mit.
   »Was ist denn nun mit Liebermann?«, will er wissen.
   »Leg auf. Dann kann ich ihn anrufen.«

In geradezu überschwänglicher Art begrüßt mich der Chefeinkäufer und betont zum wiederholten Mal, wie sehr er sich freut, dass ich zurückrufe. Aha. Mittlerweile scheint er kapiert zu haben, dass er mit seinem überheblichen »Geduld, Frau Talbach, Geduld« einen kräftigen Bock geschossen hat. Jetzt hat er es eilig. Extrem eilig.
   »Die Grillsaison läuft und wir haben keine Ware mehr am Lager.«
   »Ganz richtig, Herr Liebermann. Die Grillsaison läuft und wir arbeiten bereits auf Hochtouren. Ich hatte Ihnen angedeutet, dass wir einen entsprechenden Vorlauf benötigen. So kurzfristig können wir Ihrem Wunsch nicht entsprechen.«
   »Sie bringen mich in eine heikle Lage, Frau Talbach.« Nee, mein Lieber, da hast du dich selbst hineingebracht und mich und alle meine Mitarbeiter gleich dazu.
   »An einem weiteren Jahresvertrag habe ich kein Interesse. Ich brauche in meinem Geschäft Planungssicherheit. Um Ihre Bestellung auszuführen, sind weitere Mitarbeiter notwendig und ich muss die Rohwaren zu aktuellen Tagespreisen einkaufen. Das bedeutet, selbst wenn wir für Sie fertigen würden, könnten wir es nicht zu den bisherigen Konditionen machen.« 
Jetzt habe ich ihn da, wo ich ihn hin haben wollte. Ganz klein mit Hut fordert er mich auf, einen Vorschlag zu unterbreiten.
   »Ich melde mich bei Ihnen, Herr Liebermann.«

Zwei Stunden später versammeln sich meine Ex Mitarbeiter um den großen Arbeitstisch in der Küche. Bei Kaffee und Kuchen berichte ich von meinem geplanten Coup.
   »Sollte Liebermann sich auf meine Konditionen einlassen, dann geht es hier nächste Woche weiter. Wer von euch ist mit dabei ?« 
Alle sind mit dabei. Franz und Adina sogar in Vollzeit. Also gut. Ich greife zum Telefon und nenne meine neuen Bedingungen.
   »Einen Dreijahresvertrag. Aufschlag im ersten Jahr plus 7 %, im zweiten Jahr 8,5 % und im dritten 10 %.« Liebermann stimmt zu und ich erhalte seinen unterschriebenen Auftrag wenige Minuten später per email. Überglücklich verabschieden sich meine Vormittagsfrauen. Während ich mit Adina und Franz noch einen neuen Arbeitsvertrag schließe, bestellt Sören Rohwaren, Gläser und Etiketten bei unseren Lieferanten.

»Du bist und bleibst eine Zockerin! Was hättest du gemacht, wenn er nicht auf deine unverschämten Forderungen eingegangen wäre«, will Martin abends von mir wissen.
   »Dann hätte ich meinem Namen alle Ehre gemacht und weiterhin Marmelade gekocht.«

Die Zeiten der Stille sind vorbei. In meiner Küche herrscht von sieben bis sieben reges Treiben. Dazu wird laute Musik gespielt. Der wahre Caruso schmettert italienische Arien von einer CD. Sergio bittet mich, die bestellten Kräuter selbst abzuholen. 
   »Kein Problem. Bis morgen.«

Gegen halb sieben schlendere ich gemütlich durch die Großmarkthalle. Die meisten Stände werden schon abgebaut. Ich habe keine Eile. Mein reservierter Estragon läuft mir schon nicht weg. Ob ich noch Zeit habe, einen schnellen Kaffee mit ihm zu trinken, oder ob ich mal wieder in Eile bin und sofort weiter muss, fragt Sergio mich.
   »Ich muss gar nichts. Und schnell schon mal überhaupt nicht. In der Ruhe liegt die Kraft, mein Lieber. Ja, ich trinke sehr gern noch einen Kaffee mit dir.« 
Ungläubig schaut er mich an.
   »Aber du bist doch Charlotte Talbach, oder? Du siehst zwar so aus, aber ich erkenne dich nicht wieder....« 
   »Ich erkenne dich auch nicht wieder. Wie siehst du bloß aus. Du bist ja spindeldürr! Bist du etwa krank?« Ich drehe mich um und sehe Anja, die ihre voll beladene Einkaufskarre von Rudi Kahnenbleys Stand zu uns herüberschiebt.
   »Guten Morgen«, sage ich knapp und zahle meine Kräuter bei Sergio. »Wir telefonieren«, rufe ich ihm noch zu und schiebe meinen Einkauf den langen Hauptgang in Richtung Ausgang hinunter. Anja ist mir dicht auf den Fersen.
   »Nun bleib endlich stehen, du blöde Kuh! Oder soll ich hier vor dir auf die Knie fallen?« 
Sie stellt mich auf dem Parkplatz vor meinem Wagen.
   »Was soll ich noch tun, damit du endlich wieder mit sprichst?«
   »Das Wort beginnt mit E.....!«, schreie ich sie an.
   »ENTSCHULDIGUNG«, brüllt sie über den Parkplatz und ich muss über ihr dummes Gesicht sofort lachen.
   »Du bist echt nicht mehr ganz dicht, Anja.«
   »Vertrag dich bitte wieder mit mir und sage mir endlich, wo du die zwei Wochen gesteckt hast.«
   »In einer halben Stunde bei mir auf der Terrasse?«
   »Ja, bis gleich.« 
Ob das Verhältnis zwischen ihr und dem Albino Rammler wohl noch immer andauert? Ob Gerald zwischenzeitlich davon weiß? Gleich werde ich es erfahren. 

Erstaunt begrüßt Anja meine Leute in der Küche und fragt, seit wann denn wieder gearbeitet wird.
   »Gratuliere, du altes Glücksschwein«, sagt sie vor allen Anwesenden und nimmt mich in den Arm. Danach holt sie zwei Kaffeebecher aus dem Schrank und schenkt uns ein. Ich verschließe die Tür zur Terrasse. Sören soll unser Frauengespräch nicht belauern können. Gespannt lausche ich ihren Ausführungen. Es hat sich ausgerammelt. Nachdem Michel sie zweimal versetzt hatte, schoss sie ihn in den Wind. Gerald gegenüber hat sie alles abgestritten, aber er misstraut ihr und lässt sie nicht mehr aus den Augen.
   »Am liebsten würde er mir einen GPS Sender unter die Haut transplantieren lassen, damit er mich zu jeder Zeit lokalisieren kann. Dabei bin ich die ganze Zeit in seiner Nähe. Ich schufte täglich bis spät in die Nacht in seinem Scheiß Lokal.« 
Anja blickt durch den Garten. Sie steht auf und betrachtet das Kräuterhochbett, das wir vor Jahren in mühevoller Arbeit zusammen angelegt haben. Ihre Augen füllen sich mit Tränen und es ist nicht zu übersehen, wie unglücklich sie ist.
   »Wie konnte ich nur? Mein Gott Lotte, was hatten wir beide für ein schönes Leben, bevor diese blöden Kerle aufgetaucht sind.«
   »So schlimm?«
   »Nicht auszuhalten....«
   »Warum sprichst du nicht mit ihm? Wenn du deinen Kummer für dich behältst, wird sich nie etwas ändern.«
   »Was soll ich ihm denn sagen? Dass er ein lausiger Liebhaber ist? Dass er seine Angestellten freundlicher behandelt als mich? Dass mir seine diktatorische Art auf die Nerven geht?«
   »Ja, genau, das solltest du ihm sagen.« 
Sie wischt sich gerade die Tränen aus dem Gesicht, als ihr Handy klingelt. Ich brauche nicht zu raten, wer am anderen Ende der Leitung ist. Es ist ihr »Aufseher«, wie sie ihn neuerdings nennt.
   »Ich bin bei Lotte und trinke noch einen Kaffee. Ja, ich hab alles bekommen. Bis gleich.«
   »Liebe Grüße«, rufe ich dazwischen. Damit sollte ihm klar sein, dass seine Frau tatsächlich bei mir ist.
   »Na, dann werde ich mal wieder in mein Arbeitslager aufbrechen.« 
Ich bringe sie noch zum Wagen und versichere ihr, dass zwischen uns wieder alles gut ist. Sie fährt nicht ab, ohne mir noch einen Spruch zu servieren.
   »Komm die Tage mal zum Essen. Du siehst ja aus wie ein abgetakeltes Klappergerüst.«
   »Ich hab lieber eine zarte Figur wie ein Jockey, als deinen breiten Hintern, du altes Brauereipferd.« 
Sie wirft mir noch ein Küsschen zu und fährt lachend ab.
 
   



  
 


[bookmark: _Toc359180607]Im Juni viel Donner, bringt einen trüben Sommer

Martin hatte mal wieder die richtige Vorahnung. Um über Pfingsten nach Frankreich zu Linde zu reisen, fehlt mir die Zeit. Vielleicht kommen die Drei mich zu meinem Geburtstag besuchen. In wenigen Tagen werde ich zweiundfünfzig und der Sterbetag meiner Schwiegertochter Larissa jährt sich zum zweiten Mal. Zwischen Julian und seiner Assistentin Antje ist es nichts geworden. Schade. Mein Sohn ist zu jung für die Rolle eines trauernden Witwers. 
   »Geh endlich wieder unter Menschen. Gönne dir neben der Arbeit auch ein Privatleben. Das Leben besteht nicht nur aus Job und Business.«
   »Mach dir keine Sorgen um mein Liebesleben, Mum. Ich komme schon klar.« 
Na, dann! Wir sitzen beide in einem Bistro an der Alster und essen zu Mittag. Während Julian hektisch nach dem Ober Ausschau hält, genieße ich an meinem freien Tag genüsslich die Sonne.
   »Hau schon ab. Ich übernehme die Rechnung«, sage ich und bestelle mir noch einen Espresso. Während ich die erledigten Punkte auf meiner Einkaufsliste abstreiche, tippt mir jemand auf die Schulter. 
   »Frau Talbach? Also doch. Hallo.« 
Ach du liebe Zeit. Corinna!
   »Frau Seibert?«
   »Sind Sie ganz allein?«
   »Jetzt schon. Mein Sohn ist gerade weg.«
   »Trinken wir einen Kaffee zusammen?« 
Warum denn das, denke ich noch, als sie sich bereits zu mir an den Tisch setzt. Sie streckt den Finger in die Luft und sogleich erscheint die Bedienung.
   »Oder gönnen wir uns einen Cocktail bei diesem schönen Wetter?«
   »Für mich aber ohne Alkohol«, sage ich forsch. Ihr Ton ist deutlich freundlicher als meiner und sie fragt mich, ob wir nicht mit dem förmlichen Sie aufhören wollen.
   »Ist doch albern, wenn wir uns künftig beide mit Frau Seibert ansprechen, oder?« 
Ich heiße Talbach, du alte Zicke! Sage aber 
   »Ja, das wäre wirklich albern. Besser Martin und ich wählen einen Doppelnamen. Dann kommt es zu keinen Verwechslungen.«
Corinna lächelt. Was grinst die alte Zicke ständig? Aha. Die Freundlichkeit gilt nicht mir, sondern dem Mann, der nun an unserem Tisch steht und den sie mit Küsschen begrüßt.
   »Darf ich vorstellen. Mein Lebensgefährte, Dr. Jochen Brühning.«
   »Angenehm. Charlotte Talbach, aber Sie dürfen auch gern Lady Marmelade zu mir sagen.« 
Corinna lacht laut und sagt 
»Das wird Charlotte mir wohl nie verzeihen.« 
Das schon, aber dass....Ach was soll‘s. Schnee von gestern.
   »Zum Wohl, Corinna.« 
Nach wenigen Schlucken erhebe auch ich meine Hand, um die Bedienung heranzuwinken. Wie immer werde ich ignoriert. Nach zehn Minuten bringt der Ober mir endlich die Rechnung und ich kann mich verabschieden.
   »Einen schönen Nachmittag noch.«
   »Ja, Charlotte. Man sieht sich.« 
Eilt nicht, denke ich auf dem Weg zu meinem Wagen und kann noch immer nicht fassen, dass ich mit Corinna einen Drink genommen habe.

Ich kann es kaum erwarten, dass Martin endlich nach Hause kommt. Schon im Flur überfalle ich ihn mit meiner Berichterstattung über mein Zusammentreffen mit seiner Ex.
   »Das weiß ich längst. Corinna hat es mir erzählt. Und nun zeig dich mal. Sie meinte, dass du furchtbar dünn geworden bist. Komm mal her zu mir.« 
Er tastet mich ab, als wenn er mein Arzt wäre und ich poltere, dass er sofort mit dem Blödsinn aufhören soll.
   »Sie hat einen Neuen!«
   »Ja, Jochen Brühning. Ich weiß.«
   »Was ist er für ein Doktor?«
   »Keine Ahnung. Irgendein Mediziner. Warum?«
   »Und seit wann geht das mit den beiden?«
   »Schon eine Weile.«
   »Dann hättest du mir auch gern früher davon erzählen können.«
   »Erzählst du mir denn immer alles?«
   »Na klar!«
   »Und warum weiß ich dann immer noch nicht, weshalb du und Anja so lange keinen Kontakt hattet?«
   »Meine Güte, Martin. Sie hatte Streit mit Gerald und ich war nicht ihrer, sondern seiner Meinung. Das konnte sie nicht verknusen. Nun ist wieder alles gut zwischen uns. Ende der Geschichte.«
   »Ich glaube, die beiden haben ernste Eheprobleme.«
   »Wie kommst du darauf?«
   »Gerald machte so Andeutungen.«
   »Wann? Was hat er gesagt?«
   »Eigentlich beschwert er sich ständig über Anjas Eigensinn. Ich habe ihm gesagt, dass er eine selbstbewusste und eigenständige Frau geheiratet hat. Das ist halt manchmal unbequem. Schließlich spreche ich aus Erfahrung. Wenn er es weniger anstrengend haben will, soll er sich ein junges Dummchen suchen.«
   »Du hältst Frauen wie Anja und mich für anstrengend?« 
Und überlege dir jetzt genau, was du sagst, Seibert.
   »Hab ich anstrengend gesagt? Ich meinte aufregend«, lacht er und gibt mir einen schnellen Kuss. 

Ich decke für uns den Tisch im Garten. Es herrscht eine himmlische Ruhe und ich freue mich auf einen gemütlichen Abend zu zweit, als King Kong sich entschließt, abends um zwanzig Uhr seinen Rasen zu mähen. Seit einer Stunde lese ich nur von Martins Lippen ab, denn verstehen kann ich ihn bei dem Höllenlärm nicht. Ich bin mal wieder auf Hundert. Jetzt reicht es mir und ich bin im Begriff, dem Affenvater an die Gurgel zu gehen. Aber Martin hält mich zurück.
   »Leg dich nicht mit ihm an. Damit provozierst du ihn doch nur.« 
So habe ich mir den Sommer nicht vorgestellt. 

Als er am nächsten Morgen wie üblich seine Zigarette raucht und mir zuwinkt, drehe ich meinen Kopf demonstrativ zur Seite und würdige ihn keines Blickes. Das Spiel wiederholt sich noch einige Male, bis er seinen Kugelbauch über die Straße schiebt und mir zuruft »Hast du was, Lotte?«
   »Ja, ich habe was. Ich habe eine Stinkwut auf dich. Ich bin es leid, dir immer wieder zu sagen, wie sehr du mich und die anderen Anwohner mit deinem Krach belästigst. Kein anderer Nachbar außer dir, mäht abends um acht Uhr seinen Rasen, während andere im Garten zu Abend essen. Kein Mensch außer dir, schneidet am Sonntagmorgen um sieben Uhr seine Hecke und brüllt in Fäkalsprache über die Straße. Niemand außer dir, lungert ständig im Vorgarten herum und beobachtet die anderen Mitmenschen. Und weißt du auch warum? Wir haben alle ein Leben und einen Anspruch auf ungestörte Privatsphäre. Such dir endlich eine Frau und verziehe dich von der Straße in deinen Garten hinter dem Haus. Du nervst uns!«

Wenn das Wetter mitspielt, werde ich meinen Geburtstag im Garten feiern. Sören und Franz haben ein Zelt aufgestellt und sollte es doch regnen, kann ich mit meinen rund zwanzig Gästen auch in der Küche feiern. Linde und Caruso kommen auch. Aber ohne Albert. Einer muss sich schließlich um die Tiere kümmern. Sunny hat versprochen die beiden vom Flughafen abzuholen und sie nach der Feier in ein nahegelegenes Hotel zu fahren. Anja geht mir am Vormittag mit den Erdbeeren zur Hand, die Sergio am Morgen mit den Worten lieferte
   »Und eine Stiege spanische Plattpfirsiche für dich. Das ist mein Geschenk. Ich weiß doch, wie sehr du sie magst.« 
Ich schlage vor, eine zweite Bowle damit zu machen, aber Anja schüttelt den Kopf.
   »Jetzt muss ich dir Geralds Überraschung doch schon verraten. Er schenkt dir für den heutigen Abend unseren Barkeeper. Manuel soll Cocktails für dich und deine Gäste mixen. Der Junge ist genial und hat gerade einen Wettbewerb gewonnen. Rund hundert köstliche Kreationen hat er auf Lager.«

Während die ersten Gäste eintrudeln, telefoniere ich mit Maria. Sie hat mich und meinen Geburtstag nicht vergessen.
   »Es ist so schön geworden, Carlotta. Du musst kommen und es dir mit eigenen Augen ansehen.« 
   »Ja, unbedingt. Bis bald.«
Meine Familie und meine engsten Freunde sind gekommen. Petrus ist gnädig mit mir und hat uns allerbestes Wetter beschert. Auf mein Drängen singt Caruso für uns und ich sehe alle Anwesenden tief beeindruckt. Martin unterhält sich mit seiner Mutter. Und er lacht sogar! Julian kommt in Begleitung, während O.J. als Single aufschlägt. Buche fragt, ob er die Musik lauter drehen darf. Aber ja. Zu gerne würde ich mit ihm tanzen, aber er rockt mit seiner Frau Ute ab. Langsam wird es dunkel und Anja hat schon einen gewaltigen Schwips. Offensichtlich hat sie es auf O.J. abgesehen. Die beiden bechern einen Hugo nach dem anderen und ihre Hände sind bereits da angekommen, wo sie eindeutig nichts zu suchen haben. Es ist schon weit nach Mitternacht, als Geralds Frage mich aufschrecken lässt.
   »Wo ist sie?« 
Im Garten ist sie auf jeden Fall nicht. Und Ottmar ist auch nicht zu sehen. Gerald erwischt die beiden im Magazin. Meine beste Freundin und mein schöner Ex Kollege haben Sex zwischen sechs Sorten frisch abgefülltem Senf.
   »Mach hier keinen Aufstand«, sagt Anja zu ihrem wutschäumenden Mann. 
   »Du Dreckstück. Du mieses Dreckstück. Du schickst dich noch nicht einmal an, es heimlich zu tun.«
   »Falsch! Wir hatten die Tür geschlossen. Sogar abgeschlossen.« 
Ich habe die Vermutung, dass Gerald gleich gewalttätig wird und rufe Martin zur Hilfe. Er hört nur die Worte »Nutte, Schlampe und komm du mir in die Finger«, als er erschrocken fragt, was denn hier los ist. O.J. hat sich zwischenzeitlich die Hose wieder angezogen und ist schon auf dem Weg zu seinem Wagen. Ich ziehe meine Freundin zur Seite und schubse sie die Treppe zur Wohnung hinauf.
   »Mein Gott, Anja. Was ist bloß los mit dir?«
   »Ich kann ihn nicht mehr ertragen!«
   »Dann trenne dich von ihm, aber veranstalte doch nicht so einen Zirkus.«
   »Und wohin soll ich? Mein Haus ist weg. Das hat Martin gekauft und zu einer Nobelherberge umgebaut!«
   »Heute Nacht bleibst du erst einmal hier. Du kannst im Gästezimmer schlafen. Und am besten du legst dich gleich hin. Ich schaue später noch einmal nach dir.« 
Puh! Was für ein Spektakel.

Gerald ist noch nicht abgefahren. Er steht bei Martin und Julian, die ihn mit aller Kraft davon abhalten, seine Frau an den Haaren nach Hause zu schleifen.
   »Beruhige dich. Sie ist total betrunken und schläft jetzt. Mach keinen Unsinn. Ihr solltet morgen reden, wenn ihr beide wieder zur Vernunft gekommen seid.«
   »Zur Vernunft? Nein Lotte, Anja kommt nicht zur Vernunft. Deine beste Freundin ist verrückt. Komplett durchgeknallt. Sie kann mir gestohlen bleiben. Wenn ich eine Hure gewollt hätte, dann hätte ich mir eine  junge Prostituierte aus dem Puff geholt. Tut mir leid, dass wir dein Fest gesprengt haben. Ich fahre jetzt.« 

Richtige Stimmung will nicht mehr aufkommen. Wir unterhalten uns noch eine Weile über den Zwischenfall und nach und nach verabschieden sich meine Gäste. Um drei Uhr liege ich wach im Bett. Martin schläft und Anja schnarcht. Einer muss ihr morgen dringend ins Gewissen reden. Nicht irgendeiner. Ich werde es tun.

»Ich gehe nicht zu ihm zurück. Lieber springe ich die Köhlbrandbrücke runter.«
   »Und deine Mädchen?«
   »Er wird Lena und Lisa nichts tun. Ich werde mir eine Wohnung suchen. Und einen Job. Mein Geld aus dem Hausverkauf wird er mir zurückzahlen und dann reiche ich die Scheidung ein.«
   »Das klingt vernünftig.«
   »Lässt du mich die nächsten Tage hier wohnen. Nur so lange bis ich alles geregelt habe.«
   »Na, sicher. Aber sprich mit Gerald. Wenn du willst, komme ich mit.«
   »Ja, begleite mich bitte. Ich muss einige Sachen aus der Alten Mühle holen und allein traue ich mich nicht.«

Während Martin bei Gerald in der Küche ist und ein Gespräch unter Männern versucht, packen Anja und ich ihre Koffer. Lena und Lisa schauen uns ungläubig dabei zu. Immer wieder wollen die Mädchen wissen, was passiert ist, aber Anja schüttelt nur mit dem Kopf.
   »Sobald ich eine Wohnung habe, hole ich euch nach. Ihr erreicht mich auf dem Handy oder bei Lotte. Küsschen meine Mädels, ich hab euch lieb.« 
Anja besteigt ihren Wagen und fährt ohne uns ab. Lena befragt nun mich und ich sage, dass die beiden gestritten haben. 
   »Macht euch keine Sorgen. Es wird bald alles wieder gut.«
   »Mama benimmt sich echt schräg in letzter Zeit. Kein Wunder, dass Gerald irgendwann die Hutschnur platzt. Er gibt sich solche Mühe, aber er kann ihr nichts recht machen.« 
Ich umarme die Mädchen und gehe ins Restaurant. Die beiden Männer stehen am Tresen und trinken einen Kaffee.
   »Es tut mir echt leid, Lotte. Nicht nur wegen deinem Fest gestern. Auch wie ich dich damals angebrüllt habe.«
   »Geschenkt, Gerald. Kopf hoch. Es gibt auch wieder bessere Zeiten.«

Auf dem Nachhauseweg will Martin wissen, wann und warum Gerald mich angeschrien hat.
   »Es war nicht das erste Mal, dass Anja sich so aufgeführt hat. Gerald vermutete, dass ich sie bei ihren heimlichen Amouren decken würde. Mittlerweile denke ich, es ist das Beste, wenn sie wieder getrennte Wege gehen. Sie passen einfach nicht zusammen. Das Leiden muss auf beiden Seiten ein Ende haben.« 
Martin wird ganz still und nachdenklich. Kurz vor dem Haus fragt er mich, ob ich ihm so etwas je antun könnte.
   »Niemals! Ich hab dich doch lieb.«

So schnell, wie Anja es sich vorgestellt hat, klappt es mit ihrer Wohnungssuche nicht. Weil sie kein eigenes Einkommen nachweisen kann, hält man sie für nicht solvent genug, um eine Vierzimmer Wohnung oder ein Haus anzumieten.
   »Ich war jahrelang selbstständig, hatte eine eigene Immobilie und was habe ich jetzt? Gerald sitzt auf meinem Geld wie eine Glucke auf ihren Eiern. Ich habe den ganzen Verkaufserlös in seinen bescheuerten Umbau investiert und die ganze Zeit ohne einen Pfennig Lohn für ihn geschuftet. Ich gebe ihm eine Woche. Rückt er dann nicht mit dem Geld heraus, dann stecke ich ihm seine Hütte an.«
   »Gute Idee, Anja. Mach deine Töchter auch gleich obdachlos. Komm zur Vernunft! Deine Hasspredigen helfen dir jetzt auch nicht weiter. Und zieh dir bitte etwas über. Martin steht auch gleich auf. Sein erster Blick muss ja nicht unbedingt auf deine Möpse fallen.«
   »Wer hat, der hat. Nur kein Neid, Skeletor!«

Wie schon in den vergangenen Wochen bringt Adina zum Arbeitsbeginn Brötchen vom Bäcker mit, die wir während der Pause zusammen verdrücken. Martin ist gestern erst spät heimgekommen und hat mich gebeten, ihn ausschlafen zu lassen. Eine gute Gelegenheit, ihn mit einem Frühstück am Bett zu überraschen. Mit einem Tablett in der Hand steige ich die Treppe hinauf und balanciere sein Gedeck aus Tee, Orangensaft und lecker belegten Semmeln ins Schlafzimmer. Beim Anblick aufs Bett trifft mich fast der Schlag. Anja liegt in meiner Hälfte und kuschelt sich genüsslich an meinen Mann. Sie ist nur mit einem Negligé bekleidet und flüstert ihm kichernd ins Ohr.
   »Ich zähle bis drei und dann hast du dich aus meinem Bett verzogen«, schreie ich aufgebracht.
   »Reg dich ab! Ich habe mich nur mit Martin unterhalten.«
   »Eins, zwei....«
   »Meine Güte, was spielst du dich auf. Früher haben wir doch auch alles geteilt«, lacht sie mich aus und geht aus dem Zimmer.
   »Früher hattest du auch noch einen Funken Anstand«, rufe ich ihr aufgebracht hinterher.
   »Und du Seibert? Du scheinst es ja wohl sichtlich zu genießen......«
   »Sie hat mich nur gefragt, ob ich einen Job für sie habe. Mehr nicht.«
   »Einen Blowjob? Schade, da ich kann ich mit meinem lächerlichen Frühstück nicht konkurrieren.«
   »Sei nicht albern, Lotte.«
   »Ich will, dass sie geht. Noch heute.«
   »Du reagierst über. Es war wirklich nichts. Du kannst sie in ihrer Situation doch nicht vor die Tür setzen.« 
Ich bin fassungslos und fühle mich schamlos ausgenutzt und hintergangen. Seit Wochen wohnt sie nun schon hier und genießt meine Gastfreundschaft. Aber das scheint wohl noch nicht genug zu sein. Oder steckt ein Plan dahinter?
   »Mensch Lotte, krieg dich wieder ein. Ich habe ihn wirklich nur gefragt, ob er mir bei der Jobsuche behilflich sein kann.«
   »Und kann er?«
   »Nein, kann er nicht.« 
   »Aber ich kann! Ab sofort hast du einen Posten in meiner Küche. Zunächst zur Aushilfe. Ganztags. Du übernimmst meine Aufgaben. Denn ich bin weg!«


»Wo willst du denn schon wieder hin?«, schreit Martin mich an.
   »Ich besuche Maria. Wie lange ich bleibe, hängt davon ab, wie lange du dieser Nymphomanin noch Asyl gewährst. Ich komme erst zurück, wenn sie ausgezogen ist und die Betten frisch bezogen sind.«
   »Wie kindisch ist dein Verhalten. Soll das jetzt etwa zur Gewohnheit werden, dass du jedes Mal abhaust, wenn dir etwas nicht passt?«
   »Spiele du den Seelentröster. Ich stehe für diese Aufgabe nicht mehr zur Verfügung. Es wird Zeit, dass ich mich endlich mal um mich kümmere.«

Ich gehe zurück in die Küche und spreche mit Sören. Er kommt auch ohne mich klar. Prima. Ein Blick in die Reisportale im Internet und ich buche einen Flug mit der Alitalia. Maria freut sich und verspricht, dass Alfredo mich vom Flughafen abholt. Als ich Sergio über meine Reispläne unterrichte, bittet er mich, noch ein kleines Paket von ihm für seine Mamma mitzunehmen.
   »Mein Flug geht um 13.35 Uhr. Treffen wir uns um viertel vor in der Abflughalle.« 
Martin steht hinter mir und belauscht kopfschüttelnd meine Telefonate.
   »Bringst du mich zum Flughafen oder soll ich mir ein Taxi nehmen?« 
Er will mich bringen. Während der Fahrt, fragt er mich, was mit mir los ist.
   »Du benimmst dich....«
   »Anstrengend?  Ja, du hast bestimmt Recht. Bestimmt ist es nicht einfach mit mir. Aber ich selbst bin seit langer Zeit auch nicht glücklich. Ja, hin und wieder für einen Augenblick. Aber eigentlich bin ich die ganze Zeit im Schatten. Bei meinen vielen Versuchen, wieder auf die Sonnenseite zu springen, pralle ich immer an dieser hohen Mauer ab. Ich will endlich wieder in die Sonne und ich hoffe, dass mir der Sprung bei Maria glückt.«
   »Diesen Floh hat Linde dir ins Ohr gesetzt. Ich habe das Gefühl, meine Mutter spricht mit mir. Was soll dieses abgehobene Geschwafel von Schatten und Sonne? Drehst du jetzt auch durch?«
   »Nur weil du es nicht verstehst, bin ich nicht verrückt.«
   »Lotte, ich hab dich lieb und ich will mit dir leben.«
   »Ja. Liebling. Nichts anderes habe ich mir je gewünscht.«
 
 
   



  
 


[bookmark: _Toc359180608]Was der Juli verbricht, rettet der September nicht

Auf dem Flug sitzt ein jüngerer Mann neben mir. Er ist Italiener und ich habe das Gefühl, ich hole mit ihm die Reise nach, die ich einst mit Maurizio geplant hatte. Ich reise in das Haus, das sich dieser verwirrte Mann als den Ort für unsere gemeinsame Zukunft vorgestellt hat. In wenigen Stunden wird mich die Frau liebevoll in ihre Arme schließen, der ich ihren erstgeborenen Sohn genommen habe. Sie hatte mich immer wieder gewarnt. »Geh auf Abstand zu ihm« und ich habe nur amüsiert darüber gelacht. Schuld war meine unverfrorene Art. So hatte Martin sich doch ausgedrückt, was mein Verhalten gegenüber anderen Männer anging. Und wie nennt er das Verhalten von Anja? Das hätte ich mir mal erlauben sollen. Meine Gedanken fahren Karussell und ich bin froh, dass ich in Mailand umsteigen muss. Noch einmal 90 Minuten und ich habe mein Ziel erreicht. Alfredo erwartet mich schon.
   »Heiß ist es hier«, stöhne ich.
   »Ich stelle die Klimaanlage für dich an. Schön dass du gekommen bist. Maria freut sich schon so.«

»Lollo«, rufe ich laut und laufe auf sie zu. »Du bist hübscher als das Original.« 
Nicht ein graues Haar bedeckt ihr rosiges Gesicht und sie strahlt bei meinem Anblick. Stolz zeigt sie mir ihr Haus und ich bin überwältigt. Kein Vergleich zu ihrer Hamburger Wohnung im dritten Stock.
   »Du bist immer noch so dünn«, schimpft sie mit mir. 
   »Viel Arbeit seitdem wir wieder für das Kaufhaus arbeiten.« 
Sie weiß Bescheid. Mathilda hält sie regelmäßig auf dem Laufenden. Ich öffne meinen Koffer und gebe ihr das Päckchen, das Sergio mir vor dem Abflug überreicht hat. Sie nimmt einen Brief und ein kleines Fotoalbum aus dem Karton.
   »Alfredo!«, ruft sie laut. »Komm her und schau dir das an. Ich hab‘s doch gewusst! Dieser feige Hund.« 
Mit Tränen in den Augen schaut sie sich die Fotos an und ich habe keine Ahnung, worüber sie sich so freut.
   »Ich werde endlich Oma. Schau nur, Carlotta. Das ist Gabriela. Sergios Freundin. Sie ist schwanger. Man kann den Bauch schon ganz deutlich sehen.« 
   »Gratuliere! Endlich hat dein Warten ein Ende.«

Alfredo zeigt mir das Gästezimmer. Ein Bett, ein Schrank und eine kleine Lampe an der Wand. Ich stelle meinen Koffer ab und begleite ihn auf einem Spaziergang über die Obstplantage. Ich pflücke mir Aprikosen vom Baum und schwärme.
   »Meine Güte, habt ihr es hier schön.«

Die erste Woche helfe ich bei der Ernte. Pfirsiche, Nektarinen und Aprikosen. Mittags genieße ich die ausgezeichneten Kochkünste von La Mamma. Scharf. Sehr scharf und ich liebe es, im Kreise dieser freundlichen Menschen an der großen Tafel zu speisen. Ich verstehe zwar kein Wort, aber es fühlt sich gut an. In der zweiten Woche gehe ich Maria beim Kochen zur Hand. Die Nachmittage verbringe ich allein am Strand. Ich fahre auf Sergios Roller, nachdem ich den Umgang mit dem Zweirad auf dem Hofgelände unter schallendem Gelächter von Alfredo und seinem Bruder Alfonso über mich ergehen lassen musste.
   »Morgen kaufen wir Fisch. Direkt am Hafen bei Luigi. Ein Vetter von mir«, sagt Maria und ich habe das Gefühl, dass sie mit allen Italienern auf der Welt verwandt ist. 

Sie lacht mich laut aus, als ich sie um den Autoschlüssel für Alfredos Wagen bitte.
   »Glaubst du etwa, dass unsere beiden Hintern nicht auf die Vespa passen?« 
Sie schnappt sich einen Helm und einen großen Bastkorb und fordert mich auf, Gas zu geben.
   »Rechts. Weiter gerade aus und da unten an der Kreuzung links«, dirigiert mich mein lebendiges Navigationsgerät zum Hafen. »Stopp! Wir sind da.« Vetter Luigi schreit uns schon von Weitem entgegen. Er reicht Maria einen Plastikbeutel mit Fischen und sie meckert wie ein Rohrspatz. Was ihr nicht passt, kann ich nicht verstehen, denn sie schimpft auf Italienisch.
   »Und du bist Carlotta?«, sagt der Fischer zu mir und ich staune über seine guten Deutschkenntnisse.
   »Komm auf mein Boot und schaue dich um.« 
Er streckt mir seinen braun gebrannten Arm entgegen und greift nach meiner Hand. Gelegenheit, Widerstand zu leisten, gibt er mir nicht. Nun stehe ich auf dem stinkenden Fischdampfer und weiß nicht, was ich mir anschauen soll. Die vielen Taue und Netze? Die Kübel mit Fischabfällen? Meine Beine lassen schon wieder nach und ich möchte dringend wieder zurück an Land und festen Boden unter den Füßen spüren.
   »Beeindruckend«, sage ich und klettere schnell zurück zu Maria, die mich erstaunt ansieht.
   »Ist dir nicht gut? Du bist weiß wie eine Wand.« 

Erst zu Hause erzähle ich ihr von meiner Boot Phobie. 
   »Das ist aber schade, Carlotta. Das einzige Hobby, das dein arbeitswütiger Mann hat und ausgerechnet dabei kannst du ihn nicht begleiten.« 
Sie meint, dass man gegen seine Ängste ankämpfen muss und in meinem Alter wird es allerhöchste Zeit.
   »Mensch, reite nicht ewig auf meinem Alter herum, du alte Schachtel!«
   »Versprochen, aber nur wenn du mir versprichst, mit Luigi eine Bootstour zu machen. Sein Kahn ist unsinkbar und wenn du willst, dann komme ich mit.« 
Ich zeige ihr einen Vogel, aber sie lässt nicht locker.
   »Mit dem Fischkutter fangen wir an.«
   »Und dann?«
   »Dann steigern wir uns. Motoryacht und schließlich ein Ausflug auf einem Segelboot. Mein Neffe arbeitet im Yachthafen, der wird schon etwas für uns organisieren.«
   »Weißt du eigentlich, was du von mir verlangst?«
   »Zier dich nicht! Du bist kein kleines Mädchen mehr.«

Der erste Ausflug mit dem Fischkutter gleicht eher einer gemütlichen Butterfahrt. Das Meer ist spiegelglatt und Luigi schenkt unentwegt Grappa aus. Nebenbei wirft er seine Netze aus und singt dabei. Sofort muss ich an Caruso denken. An diesen feinen, gepflegten Mann, der mit meinem temperamentvollen Bootsführer nun gar keine Ähnlichkeit hat. 
   »Angst?«, ruft er mir zu. Wenn Angst, dann nur vor dir. Nun will er auch noch mit mir tanzen und legt seine schmuddeligen Hände auf meine Hüften. Besser gesagt an den Teil meines Körpers, wo andere Frauen Hüften haben. Sein Kommentar folgt sogleich.
   »Du musst essen, Carlotta. Du hast nur Knochen.«
   »Sie isst ja auch nur Fisch und Salat«, mischt Maria sich ein. Ich habe genug von der andauernden Nörgelei über meine Figur. Fortan wähle ich zweimal täglich Pasta als Beilage.

   »Hey, Schatz, erholst du dich?«
   »Oh Martin, es ist einfach zu schön hier.«
   »Und? Hast du die Mauer schon übersprungen?«
   »Noch nicht. Ist Anja noch da?«
   »Ja, sie arbeitet fast rund um die Uhr.«
   »Gut, dann bleibe ich noch.«
   »Lotte!«
   »Schlaf gut.«

Die versprochene Motoryacht ist ein kleines Boot mit einem 30 PS starken Außenbordmotor.
   »Auf keinen Fall werde ich in diese Nussschale einsteigen«, empöre ich mich und will gerade den Rückweg antreten, als Luigi sagt, dass ich keine Angst haben muss.
   »Wir fahren nicht weit raus. Und wenn du dich traust, dann schwimmen wir im Meer. Ich werde ganz nah bei dir sein.« 
Schlimmer geht’s nimmer, denke ich. Aber ich erinnere mich an das Gespräch mit Maria. Ja, ich will meine Ängste überwinden.

In Woche vier leiste ich eine Unterschrift. Charlotte Talbach unterzeichnet tatsächlich einen Vertrag für einen Segelkursus. Ich fühle mich stark. Ich könnte Bäume ausreißen. Ich habe endlich meine Mitte gefunden, schreibe ich Linde abends als SMS. Kurz darauf ruft sie mich an.
   »Wie kommt es so plötzlich? Was ist passiert?«
   »Ich weiß jetzt, worauf es ankommt. Seit vier Wochen bewohne ich ein Zimmer, ausgestattet mit einem Bett und einem Schrank. Mehr nicht. Weil ich nicht mehr brauche. Ich schlafe jede Nacht durch. Keine Lärmbelästigung von meinem Nachbarn. Ich sorge mich nicht ums Geschäft. Ehrlich gesagt, ist es mir völlig egal, wie es läuft. Ich habe nicht einmal mit Sören telefoniert und gefragt, ob alles in Ordnung ist. Hier scheint die Sonne und alle Menschen sind so freundlich.«
   »Und Martin?«
   »Martin arbeitet und wartet auf meine Rückkehr.«
   »Ob du ihn vermisst, will ich wissen.«
   »Ja, jeden einzelnen Tag.«
   »Dann hast du deine Mitte noch nicht gefunden.«

Ich fühle mich wunderbar. Der Holländer, der mit mir gemeinsam den Segelkurs besucht, ist einfach urkomisch. Ständig kichern wir zusammen und unter uns, ich finde, dass er sich ziemlich paddelig anstellt. Zugegeben, die Kommandos unseres Lehrers sind nicht unbedingt leicht verständlich. Seine Englischkenntnisse sind noch sehr ausbaufähig.

Ich setzte mich auf den Vespa Roller und düse nach Hause. Auf dem Hof duftet es schon wunderbar nach Knoblauch und Kräutern und ich weiß, dass Maria zum Abend Lamm zubereitet hat. Ich habe einen unbeschreiblich großen Appetit und stürze freudestrahlend zur überdachten Terrasse.
   »Ich decke den Tisch«, rufe ich während ich mir den Helm vom Kopf nehme.
   »Nicht nötig, das habe ich schon übernommen.«
   »Martin!« 
Oh, was für eine schöne Überraschung. Ich setze mich auf seinen Schoß und überschütte sein Gesicht mit Küssen.
   »Warum hast du nichts gesagt? Ich wäre doch hier gewesen, wenn ich gewusst hätte, dass du kommst.«
   »Du segelst?«, fragt er mich erstaunt und begeistert zugleich. »Keine Angst mehr?«
   »Nein, es ist himmlisch. Sag, wie lange bleibst du? Bestimmt können wir morgen zusammen in See stechen. Würde dir das gefallen?«
   »Meine Güte, bist du euphorisch. Du bist ja gar nicht wiederzuerkennen.«
   »Ja. Jetzt ist der Glückmoment vollkommen. Liebling, lass uns in den Süden ziehen. Lass uns endlich leben und die ganze verlorenen Zeit nachholen.« 
Er nickt mir sofort zu und umklammert mich ganz fest. 
   »Ja, Lotte. Wir werden keinen einzigen Tag mehr vergeuden.«

Der Riese und ich teilen uns ein 90 cm breites Bett in der Nacht. Zum Schlafen kommen wir aufgrund der Enge nicht und beschließen bei Sonnenaufgang das Haus zu verlassen und an den Strand zu fahren. Ich breite eine Decke aus und wir können uns endlich beide lang machen. Wir sind allein am Strand und schauen auf das Meer, das kleine Wellen in den Sand spült.
   »Warum hast du nicht mit mir gesprochen? Weshalb machst du alles allein mit dir aus. Ich bin dein Mann, auch wenn wir noch nicht verheiratet sind. Seit wann weißt du es?«
   »Was meinst du?«
   »Seit wann musst du diese Medikamente nehmen?« 
Seine Stimme ist zittrig und ihm steht die Angst ins Gesicht geschrieben. Er zieht ein Päckchen aus seiner Hosentasche und sieht mich mit tränenerfüllten Augen an. Ich weiß nicht, was seine Frage soll und sage 
   »Ich nehme keine Medikamente.«
   »Lotte, bitte! Ich weiß Bescheid. Ich habe sie Doktor Brühning gezeigt und er hat mir bestätigt, dass es sich dabei um Zytostatika handelt, also bitte. Sei doch bitte endlich ehrlich zu mir.«
   »Wo hast du die Schachtel her?«
   »Ich habe sie im Abfalleimer im Badezimmer gefunden.«
   »Das sind nicht meine. Ich weiß noch nicht einmal was Zytostatika sind.«
   »Leugne es nicht. Es ist doch offensichtlich, dass du krank bist. Jeder hat es bemerkt. Nur ich nicht. Weil ich blind und taub war. Ich habe alle Anzeichen ignoriert, dabei hätte ich es als erster sehen müssen, dass du so abgenommen hast. Und deine Bemerkung mit der Sonnen- und Schattenseite habe ich auch nicht ernst genommen. Aber das ist jetzt vorbei, Liebling. Ich werde mich um dich kümmern und dir über die Mauer helfen. Hörst du, hab keine Angst, ich werde alles für dich tun. Ich steige aus der Firma aus und wir beide werden leben. Hier im Süden oder wo immer du willst....«
   »Martin hör auf! Noch einmal, ich bin nicht krank und das sind nicht meine Tabletten. Wenn es also nicht meine sind, und ich nehme mal an, dass es auch nicht deine sind, dann können sie nur Anja gehören. Was genau hat Corinnas Doktor gesagt?«
   »Es sind wirklich nicht deine?«
   »Nein, verdammt. Was hat er gesagt? Nun rede schon.«
   »Dass dieses Medikament die einzige Möglichkeit ist, die Krebszellen im Hirn zu bekämpfen. Orale Chemotherapie. Das Präparat wird bei Patienten eingesetzt, die einen inoperablen Hirntumor haben.«
   »Bösartig?«
   »Ja.«
   »Martin, wir müssen sofort nach Hause.«
 
   



  
 


[bookmark: _Toc359180609]Im August, beim ersten Regen, pflegt die Hitze sich zu legen


Mein nicht angetrauter Mann ist sichtbar erleichtert. Während des Rückfluges hält er ständig meine Hand und drückt sie immer wieder fest. Ob ich überhaupt eine Vorstellung habe, wie er sich gefühlt hat, nachdem Dr. Brühning ihm gesagt hat, wie gering die Chancen auf Heilung stehen, will er wissen. Ja, ich habe eine präzise Vorstellung. Denn genau so fühle ich mich jetzt gerade. Meine beste Freundin hat Krebs und hat mir kein Wort gesagt. Mir wird schlagartig klar, dass ihr hemmungsloses Verhalten der letzten Zeit mit ihrer Diagnose zu tun haben muss. Vielleicht sind es auch die Nebenwirkungen der Medikamente, die sie so verändert haben. 

Auf unserer Einfahrt angekommen schaue ich zu King Kong hinüber. Warum ein großes Baugerüst vor seinem Haus steht, frage ich Martin.
   »Er bekommt eine neue Fassade« 
Na bravo. Endlich kann er wieder Krach machen. In der Küche wird noch stramm gearbeitet. Ich begrüße die Mitarbeiter und gehe auf Anja zu und umarme sie.
   »Danke, dass du mich so gut vertreten hast.«
   »Toll, siehst du aus. Der Urlaub scheint dir bekommen zu sein.« 
Ich schaue sie prüfend an und kann mir nicht vorstellen, dass sie sterbenskrank ist. Sie sieht aus wie das blühende Leben. Ich flüstere ihr zu, dass wir beide uns einen gemütlichen Abend zu zweit machen. Und sie nickt.

Es ist drückend schwül und ich ahne, dass ein Gewitter im Anmarsch ist. Also gehen Anja und ich ins Wohnzimmer und pflanzen uns gemütlich aufs Sofa.
   »Du willst deine Rückkehr mit Wasser feiern? Soll das ein Witz sein?«
   »Was denn?«
   »Na, du wirst doch wohl eine Flasche Sekt spendieren.«
   »Sekt und diese Medikamente. Hältst du das wirklich für eine gute Idee?« 
Ich werfe die leere Schachtel auf den Tisch und sie senkt sofort ihren Kopf.
   »Woher hast du die?«
   »Das ist doch jetzt völlig egal. Seit wann weißt du von deiner Krankheit?« 
Sie stöhnt laut auf und geht zum Kühlschrank und öffnet eine Flasche Wein. Stumm schenkt sie zwei Gläser ein und stellt sie auf dem Tisch vor uns ab. Sie kämpft mit den Tränen und beginnt endlich zu erzählen. Schon auf der Hochzeitsreise litt sie unter starken Kopfschmerzen. Sie hat es auf den Klimawechsel geschoben, aber als die Beschwerden nach ihrer Rückkehr weiter zunahmen, ging sie zum Arzt.
   »Da wurde dieser fiese, kleine Schmarotzer entdeckt.« 
Seitdem nimmt sie kurmäßig diese Tabletten. Die Ärzte hatten ihr geraten, sich auf das Schlimmste einzustellen.
   »Genießen Sie Ihr Leben«, sagte mein Doc und das tat ich auch.« 
Sie erklärt, dass sie während der Therapie unter ständigem Schwindelgefühl leidet. Erst nach der dritten Behandlung, begann der Tumor zu schrumpfen.
   »Aber ganz weg, bekomme ich ihn damit nicht. Schon bald werde ich wieder eine neue Session einleiten müssen. Dann werde ich vermutlich nicht arbeitsfähig sein. Es ist also gut, dass du wieder da bist.«
   »Verdammt, Anja. Warum hast du mir kein Wort gesagt. Ich bin deine beste Freundin.« 
Sie erklärt, dass sie die Nachricht erst selbst einmal verdauen musste. Als sie sich mir anvertrauen wollte, entschied sie sich kurzer Hand doch anders.
   »Du warst mit deinem Großauftrag beschäftigt und ich war auch ein wenig wütend auf dich. Nicht wütend, eher eifersüchtig, weil du in Maria eine so enge Freundin gefunden hattest.«
   »Das mit Maria ist doch etwas ganz anderes.«
   »Nach eurem Polterabend hattest selber genug Probleme. Wie auch immer, es gab nie einen geeigneten Zeitpunkt, es dir zu sagen. «
   »Und Gerald. Weiß er davon?«
   »Pah. Der hat doch nur sein blödes Lokal im Kopf. Der war keine Stütze.«
   »Wie auch? Wenn du nicht mit ihm gesprochen hast.«
   »Kein Wort rede ich wieder mit ihm, es sei denn er rückt endlich mein Geld heraus. Ich brauche es dringend, um für meine Mädchen vorzusorgen.«
   »Sind Lena und Lisa noch bei ihm?« 
Anja nickt.
   »Es ist meinem Aufseher gelungen, sie auf seine Seite zu ziehen. Sie haben mir in der letzten Woche genau zu verstehen gegeben, was sie von ihrer durchgeknallten Mutter halten.«
   »Dann sprich mit ihnen!«
   »Auf keinen Fall! Und du sagst ihnen auch kein Wort. Kann ich mich auf dich verlassen?« 
Natürlich kann sie sich auf mich verlassen. Wie immer, auch wenn ich es für einen Fehler halte.
   »Martin ist im Bilde. Er hat deine Tabletten gefunden und war der Annahme, dass ich....«
   »Wird er dicht halten?«
   »Bestimmt.«

Ich lobe Sören. Er hat während meiner Abwesenheit wirklich alles perfekt geregelt. Ich bitte ihn, eine Aushilfe zu suchen, die meinen Posten bis auf Weiteres übernehmen soll. 
   »Rufe notfalls bei einer Zeitarbeitsfirma an.« 
Ich habe Wichtigeres zu tun. Auf keinen Fall werde ich Anja, die kommenden Wochen aus den Augen lassen. Die dreiwöchige orale Chemotherapie wird sie diesmal mit meiner Unterstützung durchstehen.
   »Lotte, kannst du mir eine Gehaltsbescheinigung ausstellen. Ich will mir heute Abend ein Reihenhaus ansehen und du weißt ja...«
   »Das hat Zeit. Zunächst kümmern wir uns um deine Genesung.«

Seit Tagen ist King Kong dabei, seine Holzfassade zu entfernen und der Krach seiner Kreissäge treibt mich langsam aber sicher in den Wahnsinn. Seit heute ist er dabei, seine neuen Klinkersteine zu schneiden. Das Geräusch, das er macht, gleicht dem des fiesen Bohrers meines Zahnarztes. Allerdings hinkt der Vergleich, denn mein Dentist hat noch nie zehn Stunden am Stück ohne Pause bei mir gebohrt. Mir droht, gleich der Kopf zu zerspringen. 
»Wie bitte? Was hast du gesagt?« 
Ich fluche laut und schließe alle Fenster mit einem lauten Knall.   
   »Bei diesem Dauerlärm wirst du deinen Schmarotzer nicht los! Hier ist die Wahrscheinlichkeit größer, dass ich auch einen bekomme. Wir machen die Biege, Anja. Ich werde gleich bei Linde anrufen und sie fragen, ob wir willkommen sind.«

Martin ist auf Hundert. Er meint, es wäre Geralds Aufgabe, seiner Frau zur Seite zu stehen.
   »Gerald ist ahnungslos und so soll es nach Anjas Wunsch auch bleiben.«
   »Du willst mich schon wieder verlassen?«
   »Ich verlasse dich nicht. Du lässt mich alleine gehen. Wenn du mit mir zusammen sein willst, dann komme mit.«
   »Wie stellst du dir das vor? Ich kann nicht von heut auf morgen aussteigen.«
   »Komisch. Als du noch dachtest, dass ich die Kranke bin, da war es dir möglich. Tut mir leid, dass ich keinen Hirntumor habe. Aber vielleicht ist er ja ansteckend und ich darf die leise Hoffnung haben, dass du dann in naher Zukunft endlich zur Vernunft kommst.«
   »Wie makaber!«
   »Nein, wie unendlich traurig, dass du erst erkennst, was im Leben wirklich wichtig ist, wenn der Super Gau tatsächlich eingetreten ist. Du bist unverbesserlich!«

Anjas Arzt ist von unseren Reiseplänen nicht angetan. Und dann auch noch ins Ausland.
   »Ich hoffe, Sie wissen welche Verantwortung Sie damit auf sich nehmen, Frau Talbach.«
Er zählt mögliche Nebenwirkungen auf und bittet mich, ein Protokoll über ihre Einnahmezeiten zu führen. Anja erhält ihre komplette Krankenakte. Nur für den Notfall. Von einer Flugreise rät er uns dringend ab. Wir werden also mit meinem Wagen fahren und die Strecke in zwei Etappen zurücklegen.
 
   



  
 


[bookmark: _Toc359180610]Septemberwetter warm und klar, verheißt ein gutes nächstes Jahr

Diesmal muss ich nicht über die Pforte klettern. Linde  steht bereits in der Einfahrt und winkt uns freudig zu. Ich brauche die beiden einander nicht vorzustellen. Anja hat auf meinem Geburtstag einen bleibenden Eindruck hinterlassen.
   »Ich hoffe, Lotte hat dir gesagt, dass meine beiden Mitbewohner schwul sind. Du brauchst dich also nicht ins Zeug zu legen, das wäre vergebene Liebesmüh.«
   »Keine Bange, Linde, ich stehe nicht auf Sex mit Scheintoten. Ich hab es gern, wenn die Männer noch Puls haben.«
   »Na, dann haben wir das Wichtigste ja schon mal geklärt. Willkommen in unserem Hospiz. Caruso kennst du ja noch und das ist Albert, der Älteste von uns Scheintoten.«
   »Aber der Schönste von uns dreien, oder etwa nicht, Anja?«
   »Da lege ich mich lieber nicht fest. Aber eigentlich ist es ja nur wichtig, dass man selber daran glaubt.«
   »Bitte entschuldigt den frechen Ton meiner Freundin. Sie hat einen attestierten Dachschaden. Wenn sie ab morgen ihre Drogen bekommt, hält sie hoffentlich ihre vorlaute Klappe.«   

Anja und ich teilen uns ein Zimmer. Mir ist wohler bei dem Gedanken, auch nachts bei ihr zu sein. Nein, mit ihr in einem Bett zu schlafen macht mir überhaupt nichts aus. 
   »Nein, ganz und gar nicht, Linde. Das haben wir früher so häufig gemacht.«
Sie packt noch ihren Koffer aus, als ich mich zu den Gastgebern an den Tisch setze. Erst nach unserer Ankunft wird mir das Ausmaß der Verantwortung, die ich übernommen habe, richtig bewusst.
   »Hoffentlich war es kein Fehler, die Therapie hier zu machen. Sollte etwas schiefgehen, dann habe ich noch nicht einmal genügend Fremdsprachkenntnisse, den Ärzten vor Ort ihren Gesundheitszustand zu erklären.« Caruso beruhigt mich und sagt, dass sie bei Albert in den besten Händen ist. Na super. Und gerade mit ihm hat sie es sich gerade verscherzt.
   »Nicht die Bohne, Lotte. Ich lebe seit zehn Jahren mit Lindes Sprüchen. Das härtet ab.«

Beim Abendessen bittet Anja um ein weiteres Glas Wein. Ich halte es für keine gute Idee und erinnere sie an den morgigen Therapiebeginn.
   »Sie will es heute noch einmal krachen lassen. Trink ruhig noch mein Kind, dann spuckt es sich morgen besser«, sagt Albert und schenkt ihr nach.
   »Danke Paps. Du bist und bleibst der Beste.« 
Sie erklärt, dass sie während der Einnahme weniger an Übelkeit sondern mehr unter Schwächezuständen, Schwindel, Sehstörungen und unbändigem Durst leidet. 
   »Also nennt mich nicht Faultier, wenn ich euch nicht zur Hand gehen kann.«

Es kommt genau so, wie sie ihren Zustand beschrieben hat. Müde und schlapp liegt sie im Schatten auf einer Liege und trinkt Unmengen an Wasser. Alle dreißig Minuten begleitet sie einer von uns zur Toilette. Zum Ende der zweiten Woche wirkt sie klarer. Vermutlich, weil sich die Dosis nun von Tag zu Tag verringert. Anja meint, sie hätte jetzt das Schlimmste überstanden. 

Die Sonne brennt so heiß, dass es selbst im Schatten kaum auszuhalten ist. Caruso schlägt vor, ans Meer zu fahren und wir stimmen alle zu. Zu fünft quetschen wir uns in meinen Wagen und machen uns auf den Weg zum zwanzig Kilometer entfernten Badeort. Auf der Küstenstraße geht es nur im Stopp and Go Tempo voran. Die kleinen Sandstrände sind gut besucht. Caruso sagt, ich möge mir einen Parkplatz suchen. Das kleine weiße Gebäude, das in rund dreißig Metern zu sehen ist, soll unser Ziel sein.
   »Eine nette Strandbar«, sagt Albert.
   »Eine nette Schwulenbar«, verbessert Linde ihn und zwinkert Anja frech zu. 

Die Männer werden vom Wirt und den Kellnern freudig begrüßt. Auch wir Frauen erhalten ein Küsschen auf die Wange. Während Albert und Caruso am Tresen Platz nehmen, folgen wir Linde an den Strand. Sie zeigt auf drei freie Liegestühle und sagt dem Strandboy, er möchte doch bitte Sonnenschirme für uns aufstellen. Wenig später serviert er uns einen Fruchtcocktail und Anja ruft laut aus
   »Hier bleibe ich. Keine zehn Pferde kriegen mich von diesem herrlichen Ort wieder weg.« 
Ich betrachte die vielen Segelboote, die in der Bucht vor Anker liegen und genieße die Meeresbrise, die zumindest ein wenig Abkühlung bringt.
   »Schau mal, der sieht doch lecker aus. Der könnte mir gefallen«, sagt Anja und deutet auf einen braungebrannten Badehosenträger.
   »Der könnte dein Sohn sein«, antworte ich kopfschüttelnd.
   »Ist er aber nicht und ich könnte dem Jüngling noch einiges beibringen.«
   »Anja bitte!«
   »Wieso Lotte? Anja hat doch Recht. Als ich in eurem Alter war, hatte ich auch nur jüngere Liebhaber.« 
Nun hat Linde uns aber neugierig gemacht und wir fordern sie auf, zu erzählen.
   »Da gibt es nicht viel zu erzählen. Ich war schon weit über vierzig und lebte in Scheidung, als mir ein jüngerer Mann meinen ersten Höhepunkt bescherte. Ihm war das gelungen, was mein Ehemann, dem ich fast zwanzig Jahre lang zu Diensten war, nicht zu Stande brachte. Erst danach traute ich mich, meine Wünsche und Vorlieben auch auszusprechen. Und ab fünfzig ging die Post erst richtig ab.« 
Zu gern würde ich ihr weiter zuhören, aber mein Handy klingelt. Es ist Martin, der wissen will, was ich gerade mache, wo ich stecke und wie es mir und vor allem Anja geht.
   »Es geht uns gut. Wir Frauen liegen am Strand vor einer Schwulenbar, trinken einen Fruchtcocktail und unterhalten uns gerade angeregt über Sex im Alter.«
   »Sehr witzig, Lotte.«
   »Er hält es für einen Witz, Linde. Dein Sohn hält es tatsächlich für einen Witz«, lache ich laut.
   »Na, dann will ich bei eurem Fachgespräch nicht länger stören«, sagt er und legt auf. Ich ziehe ein Gesicht und vermute, dass er mal wieder beleidigt ist.
   »Das war ja ein kurzes Gespräch.«
   »Seine Majestät schmollt mal wieder, weil ich ihm nicht meine ungeteilte Aufmerksamkeit geschenkt habe.«
   »Beschwere dich nicht über Martin. Ich würde auf der Stelle mit dir tauschen«, sagt Anja.
   »Gegen wen willst du ihn denn eintauschen. Etwa gegen Gerald? Ich stehe auch nicht auf Kuschelrock«, gackere ich. Linde will wissen, was ich damit meine und Anja berichtet haarklein vom öden Sexleben mit ihrem Noch Ehemann. Nun richtet Linde sich auf und macht ein ernstes Gesicht.
   »Und du hältst Fremdgehen für die Lösung? Da stimme ich dir nicht zu. Du hättest deinen Mann besser anlernen müssen. Echte Erfüllung gibt es nur, wenn Herz und Vagina im Einklang schwingen. Zur Liebe gehört auch Lust. Aber Lust ohne Liebe ist nicht wahrhaftig.« 
   »Du kennst Gerald nicht. Dort wo andere ein Herz haben, hat er eine Registrierkasse.« 
Jetzt mische ich mich ein und widerspreche ihr entschieden, obwohl es bekanntlich nicht meine Art ist. 
   »Gerald hat dich gern und du warst ganz verrückt nach ihm. Muss ich dich tatsächlich an die Zeit deiner Mittwoch Auslieferungen erinnern? Er mag mit seinen Überraschungen nicht immer deinen Geschmack getroffen haben, aber er hat sich stets ehrlich um dich bemüht. Ich sehe ihn noch in meiner Küche sitzen, wie er sich den Kopf darüber zermartert hat, womit er dir zum Valentinstag eine Freude machen kann. Ich sage es nicht gern, aber du tust ihm gewaltig Unrecht.«
   »Er kümmert sich einen Dreck um mich.«
   »Wie denn auch, wenn er komplett ahnungslos ist!«
   »Seitdem wir verheiratet sind, ist er wie ausgewechselt.«
   »Nein Anja. Umgekehrt wird ein Schuh draus. Seitdem ihr verheiratet seid, bist du wie ausgewechselt. Das war der Zeitpunkt, als du erfahren hast, dass du krank bist. Dein Schmarotzer hat dich verändert, nicht ihn. Aber statt dich deinem Mann anzuvertrauen, hast du ihn dreist betrogen. Und nicht nur einmal.«
   »Wie redest du mit mir? Ich bin eine kranke Frau, also nimm Rücksicht!«
   »Nee, meine Liebe. Es wird Zeit, dass du den Tatsachen ins Auge siehst. Dein Tumor mag die Ursache für dein unmögliches Verhalten gewesen sein, aber als Freifahrtschein kann er nicht herhalten. Denk mal drüber nach.«
Albert fragt, ob wir noch einen Cocktail möchten und wir sage alle »Ja.« Das ist das letzte Wort, das Anja bis zum Abend spricht.

Erst als wir im Bett liegen, findet sie ihre Stimme wieder und gibt zu, sich egoistisch verhalten zu haben.
   »Egal, er wird mir eh nicht verzeihen.«
   »Möchtest du das denn?«
   »Ich möchte nicht allein sterben.«
Mir stockt der Atem und ich schlucke. Sprechen kann ich in diesem Moment nicht. Ich drehe mich zu ihr auf die Seite und streichel liebevoll ihren Kopf. Und dann heulen wir beide bitterlich.

Wenn nach dem Mittagsessen der Joint zum Dessert seine Runde macht, fahren Anja und ich allein zum Strand. Während die Männer ihr Schläfchen halten, verschwindet Linde in ihrem Atelier. Sie hat uns verboten, sie dort aufzusuchen. Wenn sie ihre kreative Phase hat, darf sie dort niemand stören. Erst wenn das Werk vollendet ist, ist der Zutritt in die heilige Stätte der Kunst wieder gestattet, erklärt uns Albert.

Nur noch zwei Tage, dann ist die Therapie beendet. Schon bald danach müssen wir zurück, denn Anjas Kernspinuntersuchung steht an.
   »Dann werden wir ja sehen, ob wir diesem Fiesling den Gar ausgemacht haben.«
   »Lotte, ich werde nicht geheilt werden. Diese Sessions dienen lediglich der Lebensverlängerung. Ich weiß nicht wie lange. Aber eins steht fest. So alt wie Linde werde ich sicher nicht. Sollten meine Mädchen später einmal heiraten, werde ich vermutlich nicht mehr dabei sein. Ich werde es wohl auch nicht erleben, Großmutter zu werden. Mein Doc meint, es wird ein schöner Tod. Irgendwann wird der Hirndruck so groß sein, dass ich umfallen werde, ohne vorher Tschüss sagen zu können. Keine Schmerzen, kein Leiden, aber das ist der Preis für mein kurzes Leben.«
   »Wenn dein Doc das tatsächlich zu dir gesagt hat, dann ist er ein Idiot«, schimpft Caruso. Er meint, es kommt immer auf die innere Einstellung an. Positive Energie ist für jeden Genesungsprozess unverzichtbar.
   »Ich werde es mir merken«, sagt Anja und geht ins Haus. Mir schießen schon wieder die Tränen ins Gesicht und Albert stellt sich hinter mich und ich bekomme ungefragt eine Kopfmassage. 
   »So hoffnungslos, wie Anja es schildert, ist ihr Zustand nicht. Ich bin zwar schon eine Weile raus aus dem Geschäft, aber so wie es in ihrer Krankenakte steht, besteht berechtigter Grund zur Hoffnung.«
   »Du hast ihre Krankenakte gelesen?«
   »Ich war so frei.«
   »Und was befähigt dich zu dieser Aussage?«
   »Fünfunddreißig Jahre praktische Erfahrung am OP Tisch. Ich bin kein Freund von oraler Chemotherapie. Aber nach Rücksprache mit meinen ehemaligen Kollegen, wurde mir versichert, dass sie das beste Medikament bekommen hat, was zurzeit auf dem Markt zu haben ist. Sobald der Bursche sich verkleinert hat, kann sie unters Messer.«
   »Anja! Hast du das gehört?«
   »Ja, habe ich. Albert, aber dann sage Lotte auch, mit welchen Risiken eine Operation verbunden ist. Dass ich aufwachen könnte und völlig gaga bin.«
   »Ach Anja, gaga bist du schon lange vor deiner Erkrankung gewesen.«

Ich ziehe mich zurück, um ungestört mit Martin zu telefonieren. Anja sagt, sie will es mir gleich tun und in der Alten Mühle anrufen. 
   »Es wird Zeit, endlich mit Gerald zu sprechen.«
Martin sitzt im Auto und telefoniert über die Freisprechanlage mit mir. Ich berichte von Alberts Befund und kann meine Freude kaum zurückhalten.
   »Es ist nicht aussichtslos. Ist das nicht wunderbar? Oh, sie ist so tapfer und scheint auch langsam zur Vernunft zu kommen. Gerade in diesem Moment telefoniert sie mit Gerald und will sich mit ihm aussprechen.«
   »Das wird nicht möglich sein.«
   »Wieso nicht?«
   »Weil Gerald neben mir im Wagen sitzt und er telefoniert nicht.«
   »Hat er etwa unser Gespräch mit angehört?«
   »Keine Sorge, Lotte. Ich bin längst im Bilde. Martin hat mich bereits aufgeklärt.«
   »Verdammt, Martin! Hättest du mich nicht vorwarnen können? Warum bist du bei Martin im Wagen und wo seid ihr überhaupt?«
Die beiden lachen schallend laut und ich verstehe den Grund für ihr albernes Gehabe nicht.
   »Wie die Straße heißt, weiß ich nicht. Aber vor dem Haus steht ein Schild mit der Aufschrift Maison de la fleur.« Mit dem Telefon in der Hand laufe ich den Weg zum Eingangstor hinunter. Tatsächlich. Der schwarze Porsche parkt direkt vor der Pforte. Ich drücke Martin ganz fest und sage, Gerald soll schon einmal allein vorgehen, als ich Anja rufen höre.
   »Er ist angeblich nicht da. Vermutlich will er nicht mit mir sprechen.«
   »Du irrst dich, meine Liebe. Ich will. Und ich bin ganz Ohr. Worüber wolltest du denn mit mir sprechen?«
   »Wo kommst du denn her? Lotte! Du hast doch nicht? Mensch, du blöde Kuh, du hast es mir fest versprochen!«
   »Mich trifft keine Schuld. Wende dich an Martin. Er ist die Plaudertasche.«

Linde war offensichtlich in die Pläne der beiden eingeweiht. Warum sonst, hat sie das zweite Gästezimmer hergerichtet, das Martin und ich nun beziehen. Im Flüsterton befrage ich ihn nach dem Gespräch mit Gerald. Wann und vor allen Dingen warum er es ausgequatscht hat, will ich wissen. 
   »In der letzten Woche schon. Die Zeit der Heimlichkeiten musste endlich aufhören. Er hat ein Recht, es zu erfahren. Und ich habe schließlich keinen Eid schwören müssen. Außerdem geschah es auch nicht ganz uneigennützig. Ich will meine Frau endlich zurück. Lang genug habe ich diesen Sommer auf dich verzichten müssen.«

Nach dem Frühstück wollen Gerald und Martin mit uns zum Strand. Während Anja und ihr Ehemann Händchen haltend in die Strandbar gehen, zieht Martin mich weiter. Mit den Worten »Folge mir, Weib!«, zieht er mich weiter in Richtung Hafen.
   »Du sagtest, du liebst es hier im Süden?«
   »Ja.«
   »Du sagtest, du willst mehr Zeit mit mir verbringen?«
   »Unbedingt.«
   »Und du kannst segeln?«
   »Das konnte ich schon als Kind.«
   »Dann höre mir genau zu. Freue dich auf vier Wochen Urlaub mit mir. Nicht im Haus meiner Mutter, sondern auf unserem Boot. Es liegt seit vorgestern hier im Hafen.«
   »Du hast deine Segelyacht von der Ostsee hierher bringen lassen? Das muss ein Vermögen gekostet haben.«
   »Es ist Zeit, dass wir davon profitieren, dass ich so ein hoffnungsloser Workaholic bin.«
   »Von der Seite habe ich es noch gar nicht betrachtet.«

Anja und Gerald sollen meinen Wagen für die anstehende Heimreise nehmen. Nach einem ausgiebigen Frühstück bittet Linde uns in ihr Atelier. Stolz enthüllt sie ihr neues Kunstwerk und wartet gespannt auf unsere Kommentare. Diesmal hat sie zwei Figuren in Stein gehauen, die engumschlungen neben einander stehen. Auf weit abstehende Geschlechtsmerkmale hat sie bei dieser Skulptur verzichtet.
   »Wer soll das denn sein? Etwa Dick und Doof?« ruft Anja laut gackernd aus. Ich bekomme sofort einen Schreikrampf und halte mich an Martin fest, der ebenfalls in schallendes Gelächter ausbricht.
   »Das sind Lotte und Anja.«
Auch das noch. Ich kann null Ähnlichkeit feststellen.
   »Es ist ein Symbol für tiefe und innige Freundschaft«, erklärt die Künstlerin ihr Werk.
   »Und wer bitte bin ich?«, frage ich in die Gruppe der kichernden Kunstkritiker. 
   »Etwa Doof? Denn die Dicke mit dem Pferdehintern ist ja wohl eindeutig Anja!«
   »Nenn mich nicht dick, du magere Ziege. Ich bin wohlgeformt.«
   »Komm, Stan Laurel, es wird Zeit, wenn wir heute noch aufs Boot wollen«, lacht Martin und zieht mich zum Wagen.
 
   



  
 


[bookmark: _Toc359180611]Ist der Oktober warm und fein, kommt ein scharfer Winter hinterdrein

Unsere Reise soll uns bis nach Monaco führen. Die Küste mit ihren unzähligen Strandbuchten von der Wasserseite aus zu betrachten, ist einfach unbeschreiblich schön. Wir starten mit reichlich Proviant in Bandol und umschippern die vor Hyères gelegenen, unberührten Inseln Porquerolles, Port-Cros und Levant. Aber schon nach einer Woche zwingt uns ein plötzlich auftretender Mistral zur Umkehr. Ich befürchte schon, dass der unangenehme Wind das Aus für unseren Urlaub bedeutet, aber ich täusche mich. Mal wieder! Martin hat mir vier Wochen versprochen und er will sein Wort auch halten. Von nun an, reisen wir mit dem Wagen. Jeden Tag fahren wir in einen anderen Ort. Spazieren durch pittoreske Altstädte, frühstücken in typischen Bistros und genießen regionale Köstlichkeiten in den Restaurants in Hafennähe. Den Städten Cannes, Nizza und Monaco gönnen wir nur eine kurze Stippvisite. »Zuviel Beton«, ist unsere einhellige Meinung und wir kehren zurück in die Peripherie von St. Tropez. Unser kleines Hotel liegt in Mitten von Weinbergen und mit dem Auto sind es keine zehn Minuten zu den nahegelegenen Stränden. Ich staune über Martin. Er  scheint er noch immer Spaß an unserem Langzeiturlaub zu haben.
   »Bis du noch gar nicht ungeduldig? Juckt es nicht schon in deinen Fingern?«
   »Was meinst du?«
   »Na, willst du gar nicht wissen, wie es ohne dich in der Firma läuft? Soweit ich es beurteilen kann, hast du nicht einmal angerufen.«
   »Das einzig Wichtige war das Ergebnis von Anjas Nachuntersuchung. Es geht ihr so weit gut. Mehr brauche ich nicht zu wissen.« 
   »Und wird dir nicht langweilig nur mit mir allein?«
   »Nicht die Spur. Du hattest völlig Recht. Das Leben ist zu kurz, um es nicht in vollen Zügen zu genießen.«
   »Ich würde auch gern im Süden leben. So wie Maria und deine Mutter.«
   »Ja, wenn wir so alt sind wie sie«, lacht er.
   »Und wenn wir gar nicht so alt werden? Thomas ist mit Mitte fünfzig gegangen. Anja ist auch noch nicht über den Berg. Albert hat in letzter Sekunde den Absprung geschafft. Erst zwei Herzinfarkte brachten ihn zur Vernunft. Wollen wir das Risiko wirklich eingehen?«
   »Du willst mich wirklich jetzt schon aufs Altenteil abschieben?«
   »Und was hast du vor? Weiterhin Millionen scheffeln? Wann willst du das Geld denn ausgeben?«
   »Zunächst könnte ich es in ein Ferienhaus investieren. Die Lage um Gobier ist wirklich attraktiv. Wir könnten uns für das Boot in der Nähe einen Liegeplatz zulegen und wenn wir die Nase vom schlechten Wetter oder King Kongs Lärmattacken voll haben, setzen wir uns in den Flieger und nehmen uns eine Auszeit. Und sollte bei dir erneut urplötzlich eine Sicherung durchbrennen und du beschließt, mal wieder das Weite zu suchen, dann weiß ich wenigstens wo du bist.«
   »Du bist ja richtig nachtragend, Seibert.«
   »Heirate mich endlich, damit ich dir diese Flausen austreiben kann.«
   »Und du meinst, ein Ehering würde etwas an meinem Fluchtinstinkt ändern?«
   »Bestimmt. Im Wiederholungsfall hetze ich dir meine Juristen auf den Hals. Und dann bist du wegen böswilligen Verlassens dran. Ich werde meinen Bruder Christian mal fragen, welche Strafe dir dann droht.«
   »Du drohst mir? Das wird ja immer besser.«
   »Also wann, Talbach? Ich will jetzt einen fixen Termin von dir hören!«
   »14. Dezember!«, gackere ich, aber ohne eine Jahreszahl zu nennen.
 
   



  
 


Fortsetzung erwünscht?  Lady Marmelade Band 4 
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Anmerkungen?
Dann schreiben Sie an frieda.lamberti@aol.com
Oder besuchen Sie die Facebook Seite
https://www.facebook.com/pages/Lady-Marmelade/517616244960338
 
   und erfahren Sie mehr über Sonderaktionen, Printausgaben und Marmeladenrezepte
 
   



  
 



 
   Weitere Bücher von Frieda Lamberti

Ledig...Geschieden...Verwitwet
Band 1 – Tine
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   Unterschiedlicher als die Enddreißigerinnen Tine, Franka und Jette können Frauen nicht sein. Sie sind seit Kindertagen eng befreundet und stehen sich auch heute noch in allen Lebenslagen zur Seite. Franka ist geschieden und lebt nur für ihre Karriere. Jette ist frisch verwitwet und will nach dem Ableben ihres ungeliebten Mannes endlich das Leben in vollen Zügen genießen. Die patente Tine ist noch immer Single. Anders als ihre beiden Freundinnen möchte sie diesen Zustand gern ändern. Als sie anstelle von Franka eine Reise antritt, trifft sie auf den charmanten Ansgar Wickert. Ist er der langersehnte Mr. Right?

 
 
   



  
 


Ledig...Geschieden...Verwitwet
Band 2 – Franka
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Ledig...Geschieden...Verwitwet
Band 3 – Jette
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Drei Liebeskrimis
 
   277 Seiten
ISBN-13: 978-1483902296 
ISBN-10: 1483902293 
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   Karpfen & Co.
 
   Die 37-jährige Anna Scheffler leidet nach einem Autounfall unter partiellem Gedächtnisverlust. Sie erkennt zwar ihren Ehemann Frank. Sie weiß auch, dass sie als Redakteurin für einen Gourmet-Verlag tätig ist. Allerdings an den Unfall und an die davor liegenden Monate hat sie keine Erinnerung mehr. Allein macht sie sich auf die Suche nach ihrem verloren Frühling, Sommer und Herbst und findet sich in einem Geflecht von Täuschungen und Machenschaften wieder. Wer ist der Mann, der ihr in kurzen Flashbacks erscheint?
 
   Wem kann sie noch trauen?
 
 
   Eisregen
 
   Eisregen hat die Großstadt Hamburg lahm gelegt. Die Bewohner des Vierfamilienhauses im Veilchenweg müssen den Tag trotz aller Widrigkeiten meistern. Dennoch bleibt eine Person auf der Strecke.
 
 
   

Die Gesellschafterin
 
   Noch immer lebt die Hamburgerin Hanne Köster mit Tilo in ihrem kleinen Reihenhaus, obwohl sie schon seit drei Monaten von ihm geschieden ist. Den verzweifelten Versuch, sich von ihm zu lösen, schaffte sie bisher nur beruflich. Sie ist Gesellschafterin der wohlhabenden Katharina Heussmann, einer Unternehmerin im Ruhestand, die mit ihren erwachsenen Töchtern eine stattliche Villa bewohnt. Als enge Vertraute stößt Hanne auf ein dunkles Familiengeheimnis, das auch ihr Leben entscheidend beeinflusst.
 
   


Vier Liebeskrimis
 
   283 Seiten (350 Seiten ebook Version)
ISBN-13: 978-1483902739 
ISBN-10: 1483902730 
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Club der Feinschmecker
 
   Seitdem Lea die verwitwete Mimi, die ledige Doro und den verheirateten Alain vor fünf Jahren bei einem Kochkurs kennenlernte, pflegen sie eine enge Freundschaft. Sie verbindet nicht nur die Leidenschaft für gutes Essen, sondern auch der Traum von einem neuen Leben. Nach einer gemeinsamen Kurzreise in die Provence ändert sich ihr Leben schlagartig.
 
 
   Die Frauen von Gleis 1
 
   Um 4.55 Uhr ist der Bahnsteig fast menschenleer. Nur drei Frauen warten auf den ersten Fernzug. Um 4.56 Uhr hört man die erschütternden Schreie zweier Frauen. Sie verstummen erst, als der Zug zum Stehen kommt. Als wenig später die Polizei eintrifft, stehen die beiden noch immer regungslos da und können nicht begreifen, was sich gerade vor ihren Augen abgespielt hat.
 
 
   De Schauspelerin
 
   Stella Buschmann spielt ihre Rolle perfekt. Ob als glückliche Ehefrau, Mutter, Oma oder freiberufliche Trainerin. Keiner weiß, wie es wirklich um sie steht. Treu steht sie zu ihrem Mann. Solange bis sie ihn beim Chatten im Internet mit anderen Frauen erwischt. Genug ist genug! Stella beschließt, nach ihrem eigenen Drehbuch zu leben.
 
 
   Mamakind
Eigentlich wollte Bea nach dem Abitur für kurze Zeit als Au-pair Mädchen in Frankreich leben. Aber es kommt anders. Sie nimmt die Stelle als Kinderbetreuerin beim jungen Witwer Dennis an, der in der Schweiz im Haus seiner dominanten Mutter wohnt. Die Geschichte nimmt ihren Lauf.

 
 
   



  
 



Ausgeflittert Liebesroman
514 Seiten 
 
   ISBN-13: 978-1484073780 
 
   ISBN-10: 1484073789 

Zwischen Marie und Steffen hat es sich schon längst ausgeflittert. Ihre Ehe dümpelt nur noch so vor sich hin. Nach 26 Jahren hat sich die Leidenschaft verabschiedet und ihr Empty Nest ist zu einer reinen Wohngemeinschaft verkommen. Als sich kurz vor Weihnachten die Ereignisse überstürzen, gerät ihr eingefahrenes Leben aus der Bahn. Mutig, impulsiv, schlagfertig und rotzfrech beweist sie, dass es für einen beruflichen und privaten Neuanfang nie zu spät ist. Mit ihrer neuen Liebe stürzt sie sich noch einmal in das Abenteuer Beziehungswahnsinn und verwirklicht ihren langgehegten Traum vom Leben im Süden. Aber Eifersucht, Lügen und Intrigen belasten das junge Glück. Wer glaubt, dass Herzschmerz und Gefühlschaos nur jungen Menschen vorbehalten ist, der liegt falsch und kennt Marie nicht. Sie ist der beste Beweis dafür, dass es in dieser Frage keine Altersbeschränkung gibt. 
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